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Die  Vertreibung  ist  für  Warschau  nach  wie  vor  ein  Tabu 

VON  Dr.  HERBERT  HUPKA 


Zwischen  der  Bundesrepublik  Deutschland  und 
der  Volksrepublik  Polen  gibt  es  eine  große  Zahl 
von  strittigen  Punkten.  Den  gemischten  deutsch¬ 
polnischen  drei  Arbeitsgruppen,  die  nach  Rück¬ 
kehr  des  Bundesaußenministers  Hans-Dietrich 
Genscher  von  seiner  Warschau-Visite  im  Januar 
1988  gebildet  worden  sind,  ist  der  Durchbruch 
noch  nicht  gelungen.  Als  Mitte  Dezember  1988  in 
der  Tageszeitung  .Die  Welt*  ein  Interview  mit  dem 
polnischen  Ministerpräsidenten  Mieczyslaw  Ra- 
kowski  zu  lesen  war,  hoffte  man  Andeutungen  in 
Richtung  eines  Durchbruchs  zu  entdecken,  aber 
dem  war  nicht  so.  Alle,  gerade  die  offenen  Punkte 
zwischen  Bonn  und  Warschau  in  kluger  Dosierung 
aufgreifenden  Fragen  von  Chefredakteur  Manfred 
Schell  wurden  von  Rakowski  vom  Tisch  gewischt 
oder  mit  Unverbindlichkeiten  beantwortet.  Aller¬ 
dings  meinte  in  einem  Leserbrief  die  außenpoliti¬ 
sche  Sprecherin  der  CDU/CSU-Bundestagsfrak- 
tion,  die  CSU-Abgeordnete  Michaela  Geiger,  aus 
der  .Einbeziehung  auch  der  deutschen  Sicht* 

.wahrlich  ganz  neue  Töne*  herausgehört  zu  haben! 

Die  Vertreibung  ist  auch  für  Rakowski  nach  wie 
vor  Tabu.  Rakowskis  Satz:  .Ich  sage  ganz  offen, 
man  muß  auch  bedenken,  daß  der  Zweite  Welt¬ 
krieg  für  die  Deutschen  Folgen  hatte*,  veranlaßte 
den  deutschen  Interviewer  zu  der  berechtigten 
Frage:  .Mit  den  Folgen  meinen  Sie  die  Vertreibung 
von  Millionen  Deutschen?*  Darauf  die  geradezu 
stereotype  Antwort  Rakowskis:  .fch  habe  vor 
allem  an  Millionen  von  Opfern  und  an  die  Verbre¬ 
chen  des  Faschismus  gedacht,  die  unlösbare  Spu¬ 
ren  im  Gedächtnis  der  Nationen  Europas  hinterlie- 
ßen.* 

Und  wie  beurteilt  Rakowski  die  Entfesselung  des 
Zweiten  Weltkriegs  durch  den  Hitler-Stalin-Pakt 
von  1939?  Antwort:  .Verlangen  Sie  von  mir  einen 
historischen  Vortrag  oder  politische  Deklaration? 

Die  Geschichte  der  Menschheit  ist  verwickelt.  Das 
trifft  auch  für  die  Geschichte  zwischen  Polen  und 
den  Russen  und  den  Deutschen  zu.  Man  muß  sich 
damit  abfinden,  man  kann  es  jetzt  nicht  mehr  än-  Deutsch-deutsche  Beziehungen 

dem."  Selbst  zu  Katyn  ließ  sich  Rakowski  nicht  aus  - “ - 

der  Reserve  locken.  Merke:  Was  gestern  der  n_  *1* 

Kommunismus  an  Verbrechen  begangen  hat,  muß  X^OSlllVC  i^iW  är  lllllc 
man  als  unvermeidlich  und  inzwischen  historisch  ® 

geworden  akzeptieren.  Was  gestern  der  National-  p.  Upnnip  MHR-  Vereinbart!! 
Sozialismus  an  Verbrechen  begangen  hat,  hat  tienmg  1Y1UO.  YemnDarUI 

immer  noch  Aktualitätswert!  ...  .  .  .  .  ..  ... 

Wir  wissen,  daß  die  Volksrepublik  Polen  bislang  .Nicht  unbelastet,  aber  mit  positivei 
darauf  beharrt,  für  das  Einzugsgebiet  des  erst  noch  Wartungen*,  so  sieht  der  Sprecher  der  La 
zu  errichtenden  Generalkonsulats  der  Bundesre-  mannschaft  Ostpreußen,  Dr.  Ottfried  He 
publik  Deutschland  in  Krakau  nur  die  polnischen  MdB,  Parlamentarischer  Staatssekretä: 
Ortsbezeichnungen  auch  für  den  deutschsprachi-  Ministerium  für  innerdeutsche  Beziehui 
gen  Text  zu  gestatten.  Das  aber  wäre  ein  V  orgriff  das  innerdeutsche  Klima  zur  Jahreswer 
auf  den  Friedensvertrag,  den  es  aber  nur  unter  der  ...  ..  ,  D  _ 

Bedingung  des  Selbstbestimmungsrechts  geben  In  einem  Interview  mit  der  Bonner  I  < 
kann.  Der  Bundesregierung  hat  Rakowski  in  die-  zeitung  .Die  Welt*  machte  Hennig  deu 
sem  Zusammenhang  vorgeworfen:  .Leider  habe  daß  es  .mit  einiger  Sicherheit*  in  der  e 
ich  bis  jetzt  keine  eindeutige  Antwort  auf  unser  Hälfte  des  neuen  Jahres  zum  Abschlul 
Angebot  bekommen*,  indem  er  selbst  sich  der  Vereinbarung  über  den  Bau  der  Schnellb 
Phrase  bedient:  .Wir  müssen  unsere  Haltung  kor-  trasse  zwischen  Hannover  und  Berlin  1 
rigieren,  die  Sicht  Bonns  in  unser  V  erhaltnis  einbe-  men  werde  ,m  gommer  1 988  habe  es  mi 

de^Zl^ieweTZ! koX^und  Tragt  lediglich  Zustimmung  seitens  der  DDR  den  ent» 
danach  wie  es  um  Erinnerungstafeln  für  Graf  denden  Durchbruch  für  dieses  Milliai 
Stauffenberg  in  Rastenburg  und  die  Kreisauer  in  Projekt  gegeben. 

Schlesien  bestellt  sei,  wird  gleich  ausweichend  ge-  Auch  auf  dem  Gebiet  des  Umweitschi 


antwortet:  .Ich  (Ministerpräsident  Rakowski)  halte 


.Schaun  mer  mal“,  so  befanden  Berliner  wale  gegen  das  Packeis,  dann  gab  es  in  Bonn 
Sportjournalisten,  sei  der  Spruch  des  Jahres  immer  einige  kluge  Köpfe,  die  mit  Rezepten 
1988  gewesen.  Oberfußballer  Franz  Becken-  aufwarteten.  Aber  in  ungleich  dringlicheren 
bauer  habe  ihn  als  Universal-Antwort  auf  alle  Problemen  reichte  es  allenfalls  für  die  stereo¬ 
lästigen  Fragen  parat  gehabt.  typen  Versicherungen,  es  gebe  derzeit  keine 

.Schauen  wir  einmal"  oder  .warten  wir  'mal  Alternative,  das  sehe  die  .Tagesordnung  der 
ab*  —  auch  die  Politiker  scheinen  sich  im  ver-  Weltpolitik*  nicht  vor. 
gangenen  Jahr  wieder  allzu  oft  mit  dieser  Dies  läßt  sich  beispielsweise  für  die  offene 
Floskel  begnügt  zu  haben,  wenn  es  um  exi-  deutsche  Frage  konstatieren.  Während  wir 
stentielle  Fragen  und  um  mehr  als  den  Sinn  (Postmoderne  hin,  Postmodeme  her)  in  allen 
oder  Unsinn  einer  Mineralölsteuer  für  Privat-  Bereichen  des  öffentlichen  Lebens  und  der 
flugzeuge  ging.  Geriet  beispielsweise  hör-  Politik  nach  wie  vor  fortschrittsgläubig  sind, 
monverseuchtes  Kalbfleisch  in  die  Schlagzei-  nahezu  alles  für  machbar  halten  inklusive 
len  oder  kämpften  vor  Alaskas  Küsten  Grau-  einer  friedvollen  ostwestlichen  Verbrüderung 

und  dem  Abbau  sämtlicher  .Feindbilder",  hat 
sich  im  vergangenen  Jahr  hinsichtlich  unse¬ 
res  nationalen  Anliegens  der  Wiedervereini¬ 
gung  nichts  bewegt. 

Aif  7 IlCQTTITTIPnQrKplf  Nun  —  inzwischen  hat  1989  begonnen. 
1  Ul  ZjU>3allllllC114i  UCll  Neues  Jahr,  neuer  Schwung?  Oder  neues  Jahr 

und  traditionelle  Behäbigkeit?  Auf  der  .Tages- 
»er  Schnellbahntrasse  noch  bis  Juli  Ordnung*  für  dieses  Jahr  steht  jedenfalls 

schon  einiges:  etwa  der  Gorbatschow-Besuch 
gen  Verlauf  der  Elbegrenze  geben  wird“,  in  Bonn,  wohl  noch  im  Frühjahr;  weitere  Run- 
Auch  diesmal  dürfe  an  dem  Verursacherprin-  den  im  Abrüstungsdialog  der  beiden  Super- 
zip  nicht  gerüttelt  werden,  so  Hennig.  mächte,  der  zweifellos  weniger  einem  Plan 

Zu  einer  dritten  Expertenbegegnung  soll  es  zur  Weltbeglückung  als  einem  Blick  auf  die 
in  diesem  Jahr  betreffs  der  Reaktorsicherheit  leeren  Kassen  in  Washington  und  vor  allem 
kommen.  Ein  Informationsaustausch  über  die  Moskau  entspringt;  eine  Fortsetzung  der  Dis¬ 
friedliche  Nutzung  der  Kernenergie  und  die  kussion  um  eine  Verringerung  der  militäri- 
unverzügliche  Unterrichtung  bei  Kemkraft-  sehen  Präsenz  der  USA  in  West-Europa; 
Unfällen  seien  vorgesehen.  schließlich  weitere  Schritte  auf  die  Schaffung 

Als  positiv  wertete  Hennig,  daß  unter  den  des  gemeinsamen  Binnenmarktes  in  diesem 
fünf  Millionen  Besuchern  aus  der  DDR  im  West-Europa  zu,  der  nach  dem  Willen  der 
letzten  Jahr  immerhin  1,3  Millionen  jüngere  Bundesregierung  die  Vorstufe  zu  einer  bun- 
Besucher  gewesen  seien,  die  unterhalb  des  desstaatlichen  .Europäischen  Union"  darstel- 
Rentenalters  in  .dringenden  Familienangele-  len  soll. 

genheiten*  in  die  Bundesrepublik  gekommen  Angesichts  dieser  Vorgänge  und  Planun- 
seien.  gen,  von  denen  einige  vielleicht  immer  Utopie 

Damit  unterstrich  Hennig  die  deutsch-  bleiben  werden  und  andere  zumindest  vor 
landpolitische  Bilanz  1988  des  Bundesmini-  kurzem  noch  als  solche  angesehen  wurden,  ist 
sters  für  innerdeutsche  Beziehungen,  Dr.  Doro-  es  einfach  nicht  begründbar,  warum  sich  aus- 
thee  Wilms,  die  in  ihrer  Erklärung  betonte,  gerechnet  in  der  deutschen  Frage  nichts  be- 
daß  die  Politik  des  Dialogs,  des  Interessen-  wegen  lassen  solle.  Sicher  ist  nur  eines:  Wo 
ausgleichs  und  der  Zusammenarbeit  mit  der  nichts  angerührt,  nichts  in  Frage  gestellt  wird, 
DDR  für  die  Menschen  im  geteilten  Deutsch-  zementiert  sich  der  Ist-Zustand.  Wenn  .jedes 
land  weitere  Fortschritte  gebracht  habe.  Die  Rühren  an  die  deutsche  Frage. . .  der  Bundes- 
Grundlage  dafür  aber  sei. unsere  Festigkeit  in  regierung  als  eine  Aufgabe  höchstens  für  die 
silber,  halogenisiertem  Kohlenwasserstoff  ^en  Grundfragen,  die  Stetigkeit  und  Bere-  Enkel  der  jetzt  lebenden  Deutschen"  gilt  und 
und  Ammonium  seien,  rechnet  der  Staatsse-  chenbarkeit  unserer  Politik  und  unsere  Be-  dadurch  die  Bonner  Parteien  .Honeckers 
kretär  in  diesem  Jahr.  reitschaft  zur  praktischen  Weiterentwicklung  beste  Stützen*  abgeben,  wie  es  die  .Frankfur- 

Hennig  setze  voraus,  daß  es  hierbei  .kein  der  innerdeutschen  Beziehungen  trotz  fort-  ter  Allgemeine*  unlängst  formulierte,  ist  auch 
Junktim  zwischen  der  innerdeutschen  Um-  schreitender  prinzipieller  Gegensätze*.  für  1989  nur  Stillstand  in  der  deutschen  Frage 

Weltschutzmaßnahme  und  dem  noch  stritti-  Cornelia  Llttek  zu  erwarten  (und  das  bedeutet  in  unserer  Si- 
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Riistun; 


tuation  Verschlechterung,  weil  die  nach¬ 
wachsenden  .Mauer-Generationen"  mehr  und 
in  die  Gefahr  geraten  können,  die  Anormali¬ 
tät  der  Teilung  als  Normalität  zu  empfinden). 

In  dem  Maße,  wie  dieser  Stillstand  eintritt, 
wird  aber  auch  der  ständige  regierungsamtli¬ 
che  Verweis  auf  die  Offenheit  der  deutschen 
Frage  zunehmend  unglaubwürdig.  Wem  das 
Grundgesetz  die  Wiederherstellung  der  staat¬ 
lichen  Einheit  Deutschlands  vorschreibt,  der 
darf  es  nicht  bei  einem  bloßen  .Management 
der  Teilungsfolgen"  (Uwe  Ronneburger, 
F.D.P.)  belassen.  Der  darf  nicht  „die  Hände  in 
den  Schoß  legen  und  auf  eine  Änderung  der 
Großwetterlage  lediglich  warten",  weil  sonst 
das  .Offenhalten  der  deutschen  Frage. . .  rasch 
zur  inhaltsarmen  Formel,  hinter  der  Nichts¬ 
tun  vermutet  wird",  verkümmern  würde,  wie 
der  Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreu¬ 
ßen,  Pari.  Staatssekretär  Dr.  Ottfried  Hennig, 
zum  Ausklang  des  vergangenen  Jahres  ge¬ 
warnt  hat. 

Vielmehr  ist  es  dringend  nötig,  in  einer  sich 
ändernden  Welt  und  vor  dem  Hintergrund 
eines  abrüstungspolitischen  Tauwetters  zwi¬ 
schen  Ost  und  West  Chancen  für  die  Deut¬ 
schen  und  Deutschland  zu  suchen,  nach  Prei¬ 
sen  für  die  Einheit  zu  fragen,  mit  den  Verbün¬ 
deten  eine  gemeinsame  Wiedervereini¬ 
gungsstrategie  anzustreben,  über  einen  glo¬ 
balen  Interessenausgleich  nachzudenken  und 
gerade  1 989,  im  40.  Jahr  der  Errichtung  des 
Provisoriums  Bundesrepublik  Deutschland 
und  der  Verkündung  des  Grundgesetzes, 
einen  neuen  Anlauf  zu  unternehmen,  deren 
Präambel  mit  Leben  zu  erfüllen.  Denn,  wie 
CSU-Chef  Dr.  Theo  Waigel  soeben  noch  ein¬ 
mal  betont  hat,  .gestiegene  Besucherzahlen 
im  innerdeutschen  Reiseverkehr  sind  erfreu¬ 
lich",  aber  .sie  sind  keine  Antwort  auf  die  offe¬ 
ne  deutsche  Frage". 

Hoffentlich  ist  1 989  die  Bereitschaft  der  Po¬ 
litiker  größer,  an  die  Stelle  des  .schaun  mer 
mal"  ein  .probieren  wir's  mal*  zu  setzen. 

Ansgar  Graw 


Zwei  neue  Großradaranlagen  der  Sowjets  bereiten  Washington  Kopfzerbrechen 

Die  Skeptiker  unter  den  westlichen  Abrüstungs-  fachte  Problem  Krasnojarsk  aufmerksam  machen,  weckt,  die  von  der  Realitähdas  heißt einem  Ab 
experten  dürfen  sich  bestätigt  fühlen.  Mit  der  Ent-  Krasno|arsk  -  das  ist  das  Symbol  für  den  Bruch  k  konventionellen  Streitkr 

deckung  von  zwei  neuen  Großradaranlagen  vom  des  ABM-Vertrags  durch  die  Sowjets.  Denn  die 
bereits  bekannten  Typ  in  der  Nähe  der  sibirischen  Radaranlage  Im  Innern  der  Sowjetunion  ist  ein 
Stadt  Krasnojarsk  haben  ihre  Zweifel  am  Ernst  wichtiger  Baustein  für  die  Errichtung  eines  strate- 

und  an  der  Aufrichtigkeit  von  Gorbatschows  Ab'  .  ... 

rüstungswillen  Auftrieb  erhalten. 

Der  mahnende  Hinweis  auf  die  Diskrepanz  zwi  _ 

sehen  Wort  und  Tat  im  Bereichder  Sicherheitspoli-  Abschreckung  aufrechterhalten.  Die  Verhandlun 


gischen  Abwehrsystems  gegen  Interkontinental-  noch  amtierende  amerikanische  erteidtgungsmi- 
raketen,  für  ein  rotes  SDI  sozusagen.  Das  gerade  nister  Carlucci  im  Wall  Street  Journal  am  30.  Au- 
sollte  der  ABM-Vertrag  verhindern  und  somit  die  gust  1988  nach  einem  Treffen  mit  seinem  sowjeti- 
_ _ _  -  -  - . sehen  Amtskollegen  Jasow  so  formulierte:  .Die 

tik  findet  durch  dieses  Faktum,  das  ausgerechnet  gen  über  eine  Halbierung  oder  auch  nur  Reduzie-  Sowjetunion  mag  im  Hinblick  auf  Reformen  zö- 
die  entspannungsfreundliche  Washington  Post  rung  der  Femraketen.  die  in  Genf  unter  dem  Kürzel  gernde  Schritte  unternehmen,  aber  Im  Umlang 
letzt  aufdeckte,  ungeahnte  Beweiskraft  Noch  liegt  START  geführt  werden,  sind  bisher  an  Krasnojarsk  oder  beim  Einsatzkonzept  ihres  Militärs  ist  immer 
Washington  in  winterlicher  Ruhe.  Die  81  Senato-  festgefahren.  Washington  sieht  keinen  Sinn  in  noch  keine  nennenswerte  Veränderung  zu  ver- 
ren  «her  Hie  erst  noch  im  veroanoenen  Herbst  in  einer  ReHiiziemno.  wenn  die  Sowjetunion  durch  zeichnen.  Die  .neue  Doktrin  hat  weder  zur  Zersto- 


tegie  über  das  Stadium  von  Diskussionen  hinaus 
gediehen  ist  Dennoch  besteht  eine  bemerkens¬ 
werte  Bereitschaft,  Meinungsverschiedenheiten 
zwischen  den  Vereinigten  Staaten  und  derSowjet- 

#  union  offen  anzusprechen". 

Carluccis  Nachfolger,  John  Goodwin  Tower, 
wird  diesen  Artikel  kopfnickend  nachlesen.  Der 
frühere  Vorsitzende  des  einflußreichen  Streitkräf¬ 
teausschusses  im  Senat  (1981 — 1985)  diente  Rea¬ 
gan  als  Chefunterhändler  für  Fragen  der  Verteidi¬ 
gung  im  Weltraum.  Kaum  ein  anderer  Politiker  in 
den  USA  kann  die  Bedeutung  der  Radaranlagen  so 
gut  und  so  genau  einschätzen  wie  er.  Die  drei  An¬ 
lagen  decken  neunzig  Prozent  des  sowjetischen 
Staatsterritoriums  ab.  Sie  kosten  je  2,5  Milliarden 
Dollar.  Für  ein  Land,  das  verzweifelt  nach  Devisen 
und  Krediten  sucht,  ist  das  eine  Menge  Geld,  vor 
»-v-  -  ~  allem,  wenn  es  für  Verteidigungszwecke  nicht  un- 

Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost"  bedingt  nötig  ist,  sondern  nur,  um  eine  nahezu  risi¬ 
kolose  Erstschlagskapazität  aufzubauen. 

einen  amerikanischen  Aufklärungssatelliten,  deren  All  das  weiß  Tower  und  es  bereitet  ihm  sicher 
Fotoschärfen  immer  wieder  verblüffend  sind,  dürf-  noch  vor  Amtsantritt  einiges  Kopfzerbrechen.  Er 
te  die  nächste  Verhandlungsrunde  in  Genf  weniger  wird  sich  und  seinen  Präsidenten  Bush  fragen, 
langwellig  sein  als  die  bisherigen.  warum  die  Sowjets  überhaupt  und  gerade  jetzt  in 

Wichtiger  noch  sind  die  möglichen  Rückwir-  der  Zeit  der  Entspannung  so  teure  Anlagen  bauen, 
kungen  auf  das  Entspannungsverhältnis  zwischen  Setzen  sie  auf  die  Vertrauensseligkeit  des  We¬ 
den  Großmächten.  Gorbatschows  Worte,  zuletzt  ln  stens?  Dienen  die  westlichen  Kredite  gar  indirekt 
seiner  Rede  vor  der  UNO  am  7. 1 2. 88,  werden  von  der  Finanzierung  dieser  Anlagen?  Wie  die  Antwort 
westlichen  Regierungen  zu  Recht  begrüßt  als  Zei-  auch  ausfällt,  ein  Schatten  fällt  auf  die  Entspan- 
chen  des  guten  Willens.  Die  Fragen  nach  den  nung,  der  auch  von  den  Europäern  nicht  übersehen 
Taten  aber  werden  lauter  werden.  Die  dieser  An-  werden  kann.  Die  Amerikaner  werden  jedenfalls 
kündigung  zugrunde  liegende  und  von  Gorba-  nicht  versäumen,  ihre  NATO-Partner  auf  die  neue 
tschow  erstmals  am  25.  2. 1987  als  neuer  zentraler  Lage  aufmerksam  zu  machen,  wenn  der  eine  oder 
Begriff  der  sowjetischen  Militärdoktrin  genannte  andere  Außenminister  wieder  einmal  die  Tatsa- 
.ausreichende  Verteidigung"  hat  Hoffnungen  ge-  chen  partout  nicht  sehen  will.  Jürgen  Llmlnskl 


Aussiedler: 


Vor  östlichen  Geheimdiensten  schützen 


Ausreisegenehmigung  an  nachrichtendienstliche  Tätigkeit  geknüpft 

VON  HARTMUT  KOSCHYK,  GENERALSEKRETÄR  DES  BdV 


Generalbundesanwalt  Kurt  Rebmann  hat  darauf  Der  verstorbene  Staatsminister  Mertes  vom 
hingewiesen,  daß  trotz  Glasnost  und  Perestroika  Auswärtigen  Amt  hatte  diesbezüglich  bereits  1984 
die  gehelmdienstlichen  Aktivitäten  der  Staaten  von  großen  .rechtspolitischen’  Problemen  gespro- 
des  Warschauer  Paktes  gegen  die  Bundesrepublik  chen,  die  einer  dringenden  Lösung  auf  dem  Ver- 
Deutschland  mit  unverminderter  Stärke  und  un-  handlungswege  mit  den  betreffenden  kommunlsti-  JVli  tteldcut  Schlaüd 

veränderter  Zielrichtung  anhalten.  Die  Aussiedler-  sehen  Staaten  bedürfen.  Geschehen  ist  jedoch  bis  - - 

(lut,  so  der  Generalbundesanwalt,  bedeute  heute  nichts.  TV* 

.keine  generelle  Gefahr"  füi  die  äußere  Sicherheit  ...  I  IIP  iCVOI 

der  Bundesrepublik  Deutschland.  Nach  ihm  vor-  Die  poliüsch  Verantwortlichen  in  Bonn  sollten 

liegenden  Erkenntnissen  werde  jedoch  von  den  *e.  Warnung  des  Generalbundesanwaltes  zum  .  ...  . 

kommunistischen  Behörden  ln  den  Herkunftslän-  ^laß  nehmen,  durch  energisches  Verhandeln  mit  Öie  Vertntl  aUCJI  I 
dem  der  Aussiedler  die  Erteilung  einer  Ausreise-  den  Herkunftsländern  der  Aussiedler  eine  Ande-  ~  oq  [vzember  1988  s 
genehmigung  und  die  Möglichkeit,  Verwandte  im  chen  des  70-  Jahrestages  ( 

Westen  zu  besuchen,  öfter  an  die  Bedingung  einer  lrYf^echtes  am  29  lnimar Und  ein  Dreivierteljahr  spä 
nachrichtendienstlichen  Tätigkeit  geknüpft  des  Kriegsrechtes  am  22.  Juli  1 983  gängigen  Praxis  ^  die  SED  zur  Feier  des  4< 

Auf  diesen  Sachverhalt  hat  der  Bund  der  Ver-  zurückzukehren,  nach  der  Deutsche  im  Rahmen  Q.üntjung  aufgeruien.  Beic 
triebenen  schon  seit  langem  hingewiesen.  Immer  hrer  Aussiedlung  aus  dem  polnischen  Machtbe-  ln  Ost-Berlin 

wieder  hat  er  deutlich  gemacht,  daß  vor  allem  die  DjJjjh  sPezie  e*  Reisedokument  (.Dokument  gghichtstraditionen  eleichi 
Nichtentlassung  von  Aussiedlem  aus  der  fremden  ^.odrz^  füJX®*6  1  ,b^ka/ne{I'  womit  heim  müssen  in  einen  histoi 
Staatsangehörigkeit  des  kommunistischen  Her-  Grenzübertritt  die  polnische  Staatsangehörigkeit  ^"tellT^O  £hre  Deutsch 
kunftslandes  und  das  damit  einhergehende  frag-  automaU5ch  verloren  haben.  *lik,  das  ist  schöpferische 

würdige  Verfahren,  über  die  Botschaften  dieser  Ein  derartiges  Verfahren  sollte  Verhandlungs-  volutionären  Programms,  c 
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Im  Blickpunkt 


Kardinal  Meisner: 

Von  Havel  und 
Spree  an  den  Rhein 

Eine  gesamtdeutsche  Klammer 

ln  den  letzten  Wochen  ist  viel  über 
den  mehr  denn  ein  Jahr  vakanten  Stuhl 
des  Kölner  Erzbischofs  und  anschlie¬ 
ßend  über  das  Hin  und  Her  der  Beru¬ 
fung  eines  Nachfolgers  für  Josef  Kardi¬ 
nal  Höffner  geredet  und  geschrieben 
worden.  Nicht  von  ungefähr  hatten  sich 
gerade  auch  unsere  elektronischen 
Massenmedien  dieses  Themas  bemäch¬ 
tigt.  Die  nach  Sensationen  und  Skanda¬ 
len  süchtigen  Medien  witterten  hier 
neuen  Stoff  für  einen  Konflikt  zwischen 
dem  Papst  und  dem  Kölner  Domkapitel. 
In  der  Vorweihnachtswoche  läuteten 
dann  endlich  die  Kölner  Glocken,  es 
wurde  amtlich,  daß  der  neue  Kölner 
Erzbischof  Joachim  Meisner  heißt,  bis 
dahin  Berliner  Bischof  und  von  Papst 
Johannes  Paul  II.  in  das  Kardinalskol¬ 
legium  berufen. 

Daß  bei  der  Bildung  des  Berliner  Se¬ 
nats  oder  bei  der  Vorstellung  von  Berli¬ 
ner  Wahlkampfmannschaften  gute 
Namen  aus  Nord-,  West-  und  Süd¬ 
deutschland  mit  dabei  sind,  ist  nicht  nur 
eine  inzwischen  zur  Selbstverständ¬ 
lichkeit  gewordene  Gewohnheit,  son¬ 
dern  wird  von  der  ganzen  Bundesrepu¬ 
blik  Deutschland  beifällig  wahrge¬ 
nommen.  Daß  ein  Bürger  Mittel¬ 
deutschlands,  also  der  heutigen  DDR, 
ganz  regulär  durch  amtliche  Berufung 
(und  nicht  durch  Flucht  oder  Übersied¬ 
lung)  in  eine  hohe  Funktion  in  Nord-, 
West-  oder  Süddeutschland  hat  gelan¬ 
gen  können,  war  bislang  nicht  Übung. 
Allerdings  hat  die  katholische  Kirche 
jetzt  bereits  zum  zweiten  Mal  ein  Bei¬ 
spiel  gesetzt,  wie  man  auch  anders  ver¬ 
fahren  kann.  Julius  Kardinal  Döpfner, 
zuerst  Bischof  in  Würzburg,  dann  Bi¬ 
schofin  Berlin,  wurde  schließlich  Erzbi¬ 
schofin  München-Freising.  Und  jetzt  ist 


zum  zweiten  Mal  der  Berliner  Bischof, 
dessen  größerer  Diözesananteil  in  Mit¬ 
teldeutschland  liegt  und  der  in  Ost-Ber¬ 
lin  residiert  hat,  von  Havel  und  Spree 
an  den  Rhein  abgerufen  worden. 

Acht  Jahre  Bischof  in  Berlin  (hüben 
wie  drüben)  und  dann  die  Zeit  als  Vor¬ 
sitzender  der  erst  neu  konstituierten 
Berliner  Bischofskonferenz  bringt  Jo¬ 
achim  Kardinal  Meisner  als  Schatz  an 
Erfahrungen  mit  nach  Köln.  Dieser 
neue  Kölner  Erzbischof  ist  1933  in  Lissa 
bei  Breslau  geboren,  ist  in  Thüringen 
nach  1945  aufgewachsen,  hat  als  Spät- 
berufener  das  Erfurter  Priesterseminar 
besucht  und  war  fünf  Jahre  Erfurter 
Weihbischof,  bevor  er  nach  Berlin  beru¬ 
fen  wurde.  Schlesier,  Mitteldeutscher, 
Berliner  in  einer  Person,  schon  dieser 
hier  nur  kurz  skizzierte  Lebenslauf 
macht  die  besondere  Bedeutung  dieser 
Berufung  deutlich. 

Es  gibt  sie,  die  gesamtdeutsche 
Klammer.  Schon  zweimal  hat  uns  Deut¬ 
schen  dies  der  Vatikan  vorgeführt.  Der 
Vatikan  hat  damit  erneut  entspre¬ 
chend  unserem  gesamtdeutschen  Be¬ 
wußtsein  weniger  diplomatisch  rück¬ 
sichtsvoll  gegenüber  den  Mächtigen  in 
Ost-Berlin  als  vielmehr  in  kluger  Ver¬ 
antwortung  geradezu  stellvertretend 
für  uns  alle  als  Deutsche  gehandelt. 
Vielleicht  vermag  die  Politik  eines 
Tages  —  und  hoffentlich  bald  —  zu  fol¬ 
gen,  immer  selbstverständlich  unter  der 
Voraussetzung,  daß  sich  die  zu  Beru¬ 
fenden,  was  für  Döpfner  und  Meisner  in 
gleicher  Weise  gilt,  nicht  mit  der  kom¬ 
munistischen  Diktatur  gemein  gemacht 
haben.  Valentin  Altendorf 


Das  Jubiläum 
eines  Provisoriums 

Nach  40  Jahren  Bundesrepublik: 

Das  ganze  Deutschland  bleibt  unser  Vaterland 

VON  HARTMUT  KOSCHYK 
Generalsekretär  des  Bundes  der  Vertriebenen 
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Spielende  Kinder  auf  Trümmerresten  nach  Kriegsende:  Wann  wird  Deutschland  wlederhergestellt  werden  können? 


Das  Jahr  1 989  stellt  den  Bund  der  Vertrie¬ 
benen  und  seine  Mitgliedsverbände  er¬ 
neut  vor  große  Herausforderungen. 
Auch  im  neuen  Jahr  gilt  es,  eine  Reihe  von 
.Gedenktagen*  zu  bestehen,  die  zum  Nach¬ 
denken  über  die  Geschichte  unseres  Volkes, 
seine  gegenwärtige  Lage  und  sicher  auch  über 
mögliche  Zukunftsperspektiven  anregen. 

Unvermeidlich  wird  der  50.  Jahrestag  des 
Ausbruchs  des  Zweiten  Weltkrieges  ln  den 
Mittelpunkt  des  Gedenkens  gerückt  werden. 
Auch  an  den  Ausbruch  des  Ersten  Weltkrie¬ 
ges  vor  75  Jahren  wird  erinnert  werden.  Die 
Vertriebenen  können  und  wollen  sich  dem 
Gedenken  an  beide  Ereignisse  nicht  entzie¬ 
hen.  Ihnen  geht  es  aber  nicht  um  eine  ober¬ 
flächliche  und  mit  politischen  Absichten  ver¬ 
bundene  Sicht  dieser  Ereignisse.  Vielmehr 
kommt  es  darauf  an,  die  zu  ihnen  führende 
Entwicklung  mit  auszuleuchten  und  vor  allem 
Konsequenzen  für  Gegenwart  und  Zukunft  zu 
ziehen. 

1989  jährt  sich  auch  zum  70.  Mal  der 
4.  März,  der  Tag,  an  dem  friedliche  Demon¬ 
strationen  von  Sudetendeutschen  für  ihr 
Selbstbestimmungsrecht  von  der  tschechi¬ 
schen  Besatzungsmacht  brutal  niederge¬ 
schossen  wurden.  Dieser  4.  März  1919  war  ein 
bitteres  Vorzeichen  darauf,  daß  der  von  den 
Siegermächten  des  Ersten  Weltkrieges  in 
Versailles  und  Saint  Germain  vor  70  Jahren 
diktierte  Friede  nur  ein  .Friedhofs'-Friede 
werden  sollte,  der  vor  dem  nächsten  europä¬ 
ischen  Bürgerkrieg  vor  50  Jahren  bereits  zahl¬ 
reiche  Tote,  darunter  viele  Deutsche,  forder¬ 
te.  Nachdem  es  1 988  galt,  im  Zusammenhang 
mit  der  Erinnerung  an  das  vor  50  Jahren  Un¬ 
terzeichnete  .Münchener  Abkommen'  das 
bis  heute  den  Sudetendeutschen  vorenthal¬ 
tene  Heimat-  und  Selbstbestimmungsrecht 
anzumahnen,  gibt  der  50.  Jahrestag  der  durch 
den  deutsch-litauischen  Vertrag  vom  22.  März 
1 939  erfolgten  Rückführung  des  Memelgebie¬ 
tes  in  das  Deutsche  Reich  Gelegenheit,  1989 
an  diesen  Teilaspekt  der  offenen  deutschen 
Frage  zu  erinnern. 

1 989  gilt  es  vor  allem,  in  Ehrfurcht  der  vie¬ 
len  Millionen  Opfer  der  nationalistischen  und 
ideologischen  Verblendung  in  diesem  Jahr¬ 
hundert  zu  gedenken.  Die  Ehrfurcht  und  der 
Respekt  vor  jedem  Toten  und  Geschundenen 
verbietet  jegliches  Aufrechnen.  Das  Leid,  das 
jedem  einzelnen  Menschen  widerfahren  ist, 
ist  für  sich  .singulär*.  Jedes  Ereignis,  an  das 
wir  uns  im  Zuge  einer  zunehmenden  .Jahres¬ 
und  Gedenktag-Inflation*,  die  manchmal  sinn¬ 


entleerend  wirkt,  erinnern,  müssen  wir  für 
sich  annehmen,  auch  wenn  die  Erinnerung 
daran  mit  Grauen  und  Entsetzen  verbunden 
ist.  Macht  es  da  Sinn,  den  von  Deutschen  er¬ 
littenen  .Bromberger  Blutsonntag“  vom  3.  Sep¬ 
tember  1939  mit  nach  Kriegsbeginn  von  Na¬ 
tionalsozialisten  an  Polen  begangenen  Ver¬ 
brechen  zu  vergleichen? 

Die  Charta  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen  kann  1989  keinen  .runden"  Jahrestag 
ihrer  Verkündung  verzeichnen.  Trotzdem 
haben  die  Vertriebenen  im  Hinblick  auf  die 
notwendigen  Lehren  aus  der  Geschichte  ge¬ 
rade  1 989  Anlaß,  sie  immer  wieder  zu  zitieren. 
Der  dort  gewiesene  Weg  eines  geeinten  Eu¬ 
ropas,  .in  dem  die  Völker  ohne  Furcht  und 
Zwang  ...  in  neuen,  geläuterten  Formen  ver¬ 
ständnisvollen  und  brüderlichen  Zusammen¬ 
lebens"  miteinander  leben  können,  wofür  .das 
Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der  von  Gott 
geschenkten  Grundrechte*  Voraussetzung  ist 
und  in  dem  die  Völker  so  handeln  sollen,  .wie 
es  ihren  christlichen  Pflichten  und  ihrem  Ge¬ 
wissen  entspricht*,  ist  der  einzige  und  richtige 
Weg,  .damit  aus  Schuld,  Unglück,  Leid, 
Armut  und  Elend  für  uns  alle  der  Weg  in  eine 
bessere  Zukunft  gefunden  wird*. 

Auf  diese  Botschaft  der  Charta  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  von  1 950  ist  1 989 
auch  besonders  deshalb  hinzuweisen,  weil  im 
Vorfeld  der  nächsten  Direktwahlen  zum  Eu¬ 
ropäischen  Parlament  über  Zukunftsperspek¬ 
tiven  ganz  Deutschlands  und  aller  Deutschen 
in  Europa  diskutiert  werden  muß.  Nur  dieje¬ 
nigen  Parteien  und  Kandidaten  verdienen  die 
Stimmen  der  Vertriebenen  bei  der  Europa - 
wähl,  die  sich  klar  und  eindeutig  zu  den  Gebo¬ 
ten  des  Grundgesetzes  bekennen  und  im  poli¬ 
tischen  Alltag  für  die  Überwindung  der  Tei¬ 
lung  Deutschlands  und  Europas  sowie  für  die 
Menschenrechte  und  die  freie  Selbstbestim¬ 
mung  aller  Deutschen  eintreten. 

1989  wird  das  40jährige  Bestehen  der  Bun¬ 
desrepublik  Deutschland  begangen.  Bei  der 
Würdigung  der  nach  dem  Krieg  im  freien  Teil 
Deutschlands  erbrachten  Leistungen  kann 
und  darf  die  Würdigung  der  Aufbauleistung 
der  Vertriebenen  und  ihre  bis  heute  andau¬ 
ernde  Mitwirkung  und  Mitgestaltung  nicht 
fehlen.  Ohne  die  Vertriebenen  wäre  die  Stel¬ 
lung,  die  die  Bundesrepublik  Deutschland 
heute  in  der  Welt  einnimmt,  undenkbar.  Der 
Bund  der  Vertriebenen  wird  am  14.  Juli  in 
Stuttgart  eine  gemeinsam  mit  dem  Bund  der 
Mitteldeutschen  geschaffene  Wanderausstel¬ 


lung  über  die  Aufbauleistung  der  Vertriebe¬ 
nen  und  Flüchtlinge  sowie  ihre  bis  heute  an¬ 
dauernde  Mitwirkung  und  Mitgestaltung 
eröffnen,  die  danach  noch  in  Münster  und 
Frankfurt  zu  sehen  sein  wird. 

An  die  Leistungen  der  Vertriebenen  soll 
auch  ein  .Tag  der  deutschen  Heimatvertrie¬ 
benen"  am  21.  Oktober  in  Bonn  erinnern,  bei 
dem  Bundeskanzler  Helmut  Kohl  sprechen 
wird.  Daß  es  dem  Bund  der  Vertriebenen  1 989 
aber  auch  darum  geht,  die  Verantwortung 
der  Bundesrepublik  Deutschland  für  ganz 
Deutschland  anzumahnen,  soll  zum  einen  ein 
dieser  Thematik  gewidmetes  Symposium  der 
Kulturstiftung  der  deutschen  Vertriebenen 
vom  1.  bis  3.  März  in  Bonn  sowie  das  Motto 
des  .Tages  der  Heimat“  1989  verdeutlichen, 
der  zum  40.  Mal  begangen  wird.  Das  vom  Prä¬ 
sidium  des  Bundes  der  Vertriebenen  verab¬ 
schiedete  Leitwort  zum  .Tag  der  Heimat“ 
1989  lautet:  .40  Jahre  Bundesrepublik  Deutsch¬ 
land  —  Das  ganze  Deutschland  ist  unser  Va¬ 
terland*. 

Die  Auftaktveranstaltung  zum  40.  .Tag  der 
Heimat"  1989  findet  am  10.  September  wie¬ 
derum  in  Berlin  statt 

Das  40jährige  Bestehen  der  Bundesrepublik 
Deutschland  ist  wahrlich  kein  Anlaß,  .Voll¬ 
mast  zu  flaggen".  Nach  wie  vor  ist  Deutsch¬ 
land  geteilt,  nach  wie  vor  leben  über  20  Mil¬ 
lionen  Deutsche  in  Unfreiheit  und  Unter¬ 
drückung.  Wirklich  feiern  können  die  Deut¬ 
schen  wohl  erst  dann  wieder,  wenn  ihr  Vater¬ 
land  vereint  ist  und  alle  Deutschen  in 
Freiheit,  Gerechtigkeit  und  Frieden  leben. 

Daran  wollen  und  werden  gerade  die  Ver¬ 
triebenen  in  diesem  Jahr  erinnern.  Sie  müs¬ 
sen  und  werden  sich  1 989  erneut  als  ein  guter 
Anwalt  ganz  Deutschlands  und  aller  Deut¬ 
schen  beweisen.  Die  Einsicht,  die  hierfür  not¬ 
wendige  organisatorische  Einheit  und  daraus 
resultierende  Schlagkraft  der  Vertriebenen  zu 
erhalten,  sollte  gerade  1989  aus  der  Erinne¬ 
rung  gewonnen  werden,  daß  im  November 
1949,  also  vor  40  Jahren,  mit  dem  «Göttinger 
Abkommen“  zwischen  den  .Vereinigten  Ost¬ 
deutschen  Landsmannschaften“  und  dem 
.Zentralverband  der  vertriebenen  Deutschen" 
der  erste  wichtige  Schritt  zur  Kooperation 
und  zur  Einheit  der  Landsmannschaften  und 
Landesverbände  unternommen  wurde,  der 
dann  schließlich  zum  .Bund  der  Vertrie¬ 
benen*  als  dem  Gesamtverband  aller  Vertrie¬ 
benen  in  der  Bundesrepublik  Deutschland 
führte. 
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Politik 


Arbeitsmarkt: 


Freihandelszone  Ostpreußen? 

In  der  Sowjetunion  wird  gegenwärtig  ein 
Plan  erwogen  und  geprüft,  aus  Ostpreußen 
eine  Freihandelszone  zu  machen.  An  der 
wirtschaftlichen  und  vor  allem  landwirt¬ 
schaftlichen  Entwicklung,  das  staats-  und 
völkerrechtlich  gesehen  unter  sowjetischer 
bzw.  polnischer  Verwaltung  steht,  sollen  sich 
nach  Moskauer  Vorstellungen  die  Sowjet¬ 
union,  Polen,  die  DDR,  die  Bundesrepublik 
und  auch  die  skandinavischen  Länder  akUv 
beteiligen. 

Deutsche  Maschinen  Nr.  1 

Die  Bundesrepublik  Deutschland  ist  der 
größte  Maschinenexporteur:  Im  Jahre  1986 
lieferten  westdeutsche  Firmen  für  98  Milliar¬ 
den  DM  Maschinen  an  Kunden  in  alle  Welt. 
Damit  ließen  sie  ihre  Konkurrenten  aus  den 
USA  und  Japan  deutlich  hinter  sich.  Auch 
wenn  westdeutsche  Maschinen  oft  teurer 
sind,  so  sind  doch  das  technische  Know  how, 
die  solide  Verarbeitung  und  der  gute  Service 
Trümpfe,  die  im  Wettbewerb  mit  anderen 
Anbietern  stechen. 


mit  guter  Ausbildung  zu  erreichen 

vorläufige  Ergebnisse  vor.  Aktuelle  Informa¬ 
tionen  über  die  Zeit  der  bis  zu  einem  be¬ 
stimmten  Stichtag  zurückgelegten  Arbeitslo- 
sigkeit  sind  noch  nicht  vorhanden.  Ende  Sep¬ 
tember  1 987  betrug  die  Zahl  der  Arbeitslosea 
die  bereits  ein  Jahr  oder  länger  gemeldet 
waren,  670100.  Für  1988  werden  entspre¬ 
chende  Daten  erst  im  ersten  Quartal  1 989  ver¬ 
fügbar  sein. 

Im  Mai/Juni  1988  konnten  68  Prozent  der 
Arbeitslosen  durch  die  Aufnahme  einer  Be¬ 
schäftigung  ihre  Arbeitslosigkeit  beenden.  In 
den  zurückliegenden  Jahren  hatte  die  Wie¬ 
derbeschäftigungsquote  etwas  höher  gelegen. 
Auch  die  regionale  Situation  spielt  eine  Deutlich  niedriger  ist  die  Quote  bei  ausländi- 
Rolle,  ln  Bereichen  mit  besonders  schwieri-  schen  Arbeitnehmern  (nur  etwa  60  Prozent), 
gern  Arbeitsmarkt  dauerte  die  Arbeitslosig-  Folgende  Feststellung  ist  in  diesem  Zusam- 
keit  verhältnismäßig  lange,  ln  Nordrhein-  menhang  bemerkenswert:  .Die  Wiederbe- 
Westfalen,  Niedersachsen,  Bremen,  Schles-  schäftigungsquote  bei  kurzfristigen  Arbeits- 
wig-Holstein  und  Hamburg  näherte  sich  die  josen  jst  wesentlich  höher  als  bei  jenen,  die 
durchschnittliche  Dauer  der  Arbeitslosigkeit  schon  länger  ohne  Beschäftigung  waren.' 
einer  Zeit  von  acht  Monaten.  In  Südbayern  gin  auf  dje  saisonbereinigten  Arbeits¬ 

und  Baden-Württemberg  vergingen  von  der  josenzahlen  der  letzten  Monate  zeigt  eine 
Anmeldung  bis  zur  Abmeldung  aus  der  Ar-  ieichte  Besserung  der  Lage.  Noch  Mitte  1988 
beitslosigkeit  im  Durchschnitt  kaum  mehr  als  betrug  die  Zahl  der  Arbeitslosen  unter  Aus¬ 
fünf  Monate.  Schaltung  saisonaler  Faktoren  2268000.  Bis 

In  der  Nürnberger  Analyse  des  Arbeits-  November  1988  ging  diese  Zahl  auf2  21 1 000 


schlossene  Berufsausbildung*,  heißt  es  in  dem  Jüngere  Arbeitnehmer  waren  auch  1988 
neuesten  Strukturbericht,  den  die  Number-  wesentlich  kürzer  arbeitslos  als  ältere.  In  den 
ger  Bundesanstalt  für  Arbeit  über  wichtige  Altersgruppen  ab  50  wurde  eine  leichte  Zu- 
Bewegungsgrößen  des  Arbeitsmarktes  jüngst  nahme  beobachtet.  Für  Arbeitnehmer  bis  zu 
herausgegeben  hat.  In  dem  zitierten  Zeitab-  20  Jahren  dauerte  im  Untersuchungszeitab¬ 
schnitt  (Ende  Mai/ Anfang  Juni  1988)  melde-  scbnitt  die  Arbeitslosigkeit  durchschnittlich 
ten  sich  nach  den  Nürnberger  Ermittlungen  gtwa  vier  Monate.  Sie  steigt  dann  kontinu- 
96000  Arbeitnehmer  arbeitslos.  Für  81800  jer]ich  mit  zunehmendem  Alter  auf  sieben 
endete  die  Arbeitslosigkeit,  der  Stellenzu-  Monate  für  die  30-  bis  35jährigen  und  auf  gut 
gang  betrug  78  400.  neun  Monte  für  die  50-  bis  55jährigen. 

Bei  den  Arbeitslosen  stellen  die  erfaßten 
Daten  eine  Stichprobe  von  rund  2,5  Prozent 
der  entsprechenden  Bewegungsvorgänge  des 
Jahres  1 988  dar.  Bei  den  offenen  Stellen  und 
den  Arbeitsvermittlungen  waren  es  jeweils 
etwa  vier  Prozent 

Die  Nürnberger  Arbeitsmarktbeobachter 
ermittelten,  daß,  gemessen  an  der  Zahl  der 
beschäftigten  Arbeitnehmer  ohne  formalen 
Ausbildungsabschluß,  das  Risiko,  arbeitslos 
zu  werden,  nach  wie  vor  weit  überdurch¬ 
schnittlich  ist.  44  Prozent  der  Arbeitnehmer, 
die  sich  in  der  Erhebungszeit  arbeitslos  mel¬ 
deten,  waren  betrieblich  ausgebildet  Dieser  ... - 0 - , -  -  _  _ 

Anteil  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  kontinu-  marktes  für  das  Jahr  1988  liegen  bisher  nur  zurück.  Diese  Tendenz  dauert  an.  Günstiger 

_ ^  war  die  Entwicklung  für  die  Erwerbstätigen. 

' 

f  hiciien  in  den  Regionen.  Die  Bundesländer 

/  t  >P/''  .’  { . '  I  _  rr  "•*  Hessen,  Baden-Württemberg  und  Bayern 

I  V  X  v  I  I  .  schneiden  relativ  gut  ab,  die  übrigen  Bundes- 

V  7[  y  J  ‘ '  länder  sind  schlechter  dran.  So  betrug  zum 

\  ~  ^  j[i  C'1  jafr  ^  '  Beispiel  die  Arbeitslosenquote  im  Bundes- 


Gesundheitsbrunnen  Theke 

Der  Mensch  an  der  Theke  verhält  sich  In¬ 
stinktiv  richtig:  Entspannt  einen  Fuß  hoch¬ 
gesetzt  und  möglichst  mit  einem  Arm  abge¬ 
stützt  so  verharrt  er  in  der  orthopädisch 
optimalen  Haltung  für  seine  Wirbelsäule. 
Das  hat  der  Duisburger  Psychologie-Profes¬ 
sor  Christian  Nentwlg,  Leiter  der  ersten  ver¬ 
haltensmedizinischen  .Rückenschule“,  fest¬ 
gelegt 


Geldstrafe  für  „tazu-Redakteur 

Wegen  Volksverhetzung  und  Beleidigung 
der  Bundeswehr  muß  ein  Redakteur  der  links¬ 
radikalen  Tageszeitung  ,taz*  nach  einem  Ur¬ 
teil  des  Berliner  Amtsgerichts  3000  DM  Geld¬ 
strafe  zahlen.  Er  hatte  auf  der  Femsehseite 
der  .taz*  eine  Sendung  über  die  Bundeswehr 
wie  folgt  angekündigt:  .Sie  nennen  es  ,den 
Frieden  sichern',  aber  ihr  Geschäft  ist  das 
Totmachen  von  Menschen. ..  Kameraden  der 
.Wehrsportgruppe  Wörner',  auch  bekannt  als 
.Bundeswehr',  zeigen,  was  sie  sind:  .Welche 
Probleme  können  bei  der  Berufswahl  durch 
die  Einberufung  zur  Bundeswehr  auftre- 
ten?'...  Vielleicht  das  Problem,  wie  man 
vom  Menschen  zum  Schwein  wird...“ 

Richtige  Hausnummer 

Ronald  und  Nancy  Reagan,  amerikani¬ 
sches  Präsidentenpaar,  waren  nicht  einver¬ 
standen  mit  der  Hausnummer  666  ihres  künf- 
Ugen  Altersruhesitzes  Im  kalifornischen  Bel 
Air.  Da  dies  nach  der  Bibel  die  Zahl  des  .  An- 
Uchristen“  Ist  beantragte  die  .First  Lady“ 
beim  Liegenschaftsamt  eine  Nummernände¬ 
rung  mit  Erfolg.  Die  Ranch  der  Reagans  trägt 
jetzt  die  Hausnummer  668. 


land  Bremen  Ende  November  1988  14,8%,  in 
Hamburg  1 1,5  %,  im  Saarland  1 1,2  %,  in  Berlin- 
West  10,8  %  und  Nordrhein-Westfalen  10,4  %. 

Die  Wachstumsrate  der  volkswirtschaftli¬ 
chen  Gesamtleistung  (reales  Bruttosozialpro¬ 
dukt)  wird  für  1989  auf  2  bis  3  Prozent  ge¬ 
schätzt.  Für  eine  grundlegende  Verbesserung 
der  Lage  auf  dem  Arbeitsmarkt  reicht  die 
Wachstumsrate  nicht  aus.  Dennoch  ist  mit 
einer  leichten  Verbesserung  zu  rechnen. 

Werner  Mühlbradt 


Erste  Maßnahme  gegen  Krankenhaus-Personalmangel  Zeichnung  aus  .Berliner  Morgenpost1 


Czaja:  Familien  suchen  Verständnis  bei  Kirchen  und  Betreuungsverbänden 

Der  Präsident  des  Bundes  der  Vertriebe-  weniger  Verzögerung  bedeuten.  Jedenfalls 
nen,  Dr.  Herbert  Czaja  MdB,  kritisierte  aufs  dürfe  das  Tauziehen  der  Behörden  nicht  auf 
Schärfste  das  Gerangel  zwischen  Ländern  dem  Rücken  der  nach  einer  beschwerlichen 
und  Bund  um  die  Aufstellung  und  den  Raum  Reise  eintreffenden  Aussiedler  ausgetragen 
für  Notbetten  in  der  zentralen  Registrierstelle  werden.  Czaja  forderte  auch,  das  Funk- 
Friedland.  Seit  Jahren  zeige  die  Erfahrung,  tionieren  der  Heizungen,  der  hygienischen 
daß  im  Sommer  und  vor  Weihnachten  be-  Verhältnisse  in  den  verschiedenen  Ausweich- 
sonders  viele  Aussiedler  kämen;  die  Zahlen  stellen  zu  überprüfen, 
in  den  übrigen  Monaten  1988  waren  hinläng-  Der  Präsident  bemängelte  die  Terminolo- 
lich  bekannt.  Es  ist  ein  Skandal,  daß  jetzt  Not-  gie  der  zuständigen  niedersächsischen  Ver- 
betten  doppelt  belegt  werden  müssen,  fm  20.  waltungsstellen.  Uber  60  Prozent  der  in  Fried- 
Jahrhundert  gebe  es  genug  Hilfsmittel,  um  land  registrierten  Aussiedler  seien  deutsche 
solche  Situationen  raschestens  zu  bewältigen.  Staatsangehörige  (persönlich  oder  als  Ab- 

Das  Land  Niedersachsen  —  so  Czaja  —  er-  kömmlinge  nach  geltendem  Staatsangehö- 
hält  durch  ein  neues  Gesetz  auf  lange  Jahre  rigkeitsrecht)  aus  den  Gebieten  östlich  von 
hohe  Investitions- und  Strukturmittel.  Außer-  Oder  und  Neiße  mit  bereits  vorhandenem 
dem  liegen  zinsgünstigste  Kredite  der  Kredit-  Freizügigkeitsrecht  nach  Art.  7  GG  und  vol- 
anstalt  für  die  Ubergangsunterbringung  von  lern  Anspruch  auf  bestehenden  Grundrechts- 
Aussiedlern  brach.  Es  ist  unerfindlich,  warum  schütz.  Dies  komme  weder  bei  Erklärungen 
das  Bundespersonal,  das  die  ins  Lager  aufge-  noch  bei  der  Behandlung  seitens  der  Landes¬ 
nommenen  Aussiedler  registriert,  bei  einem  behörden  zum  Ausdruck.  Man  spüre  in  Fried- 
solchen  Stoßbetrieb  zeitweise  unausgelastet  land,  daß  diese  Deutschen  und  die  uns  großes 
bleibt,  weil  Schlangen  von  Menschen,  die  Vertrauen  schenkenden  großen  Familien  der 
aufgenommen  werden  möchten,  vom  Lager-  Deutschen  aus  Rußland  Verständnis  vor 
personal,  möglicherweise  aus  Raummangel,  allem  bei  den  Kirchen  und  den  Betreuungs- 
nicht  sofort  ins  Lager  aufgenommen  werden,  verbänden  suchen. 

Es  Ist  unverständHch,  daß  am  Wochenende  Czaja  verurteilte  auch  scharf  die  Versuche 
kein  Abtransport  in  die  Aufnahmelager  er-  der  Ausgleichsbehörden  der  Hansestadt 
olgt  und  an  ledern  Wochenbeginn  eine  uner-  Hamburg,  Vermögensschäden  der  Aussiedler 
träghche  Uberfüllung  der  für  wenige  Tage  des  durch,  am  Gesetz  und  jahrzehntelanger 
Aufenthalts  bestimmten  Registrierstelle  ent-  Selbstbindung  der  Behörden  vorbeigehende, 

St<W  Mi  j  u  •  .  ..  ,,  einschränkende  .Rechtsschöpfung"  gerade 

Wenn  Niedersachsen  sich  über  die  Vertei-  jetzt  restriktiv  zu  behandeln.  Die  behauptete 
Jung  der  Aufnahme,  für  die  die  Lander  zu-  .Liberalisierung'  in  der  Behandlung  der  Deut¬ 
ständig  sind,  mit  den  anderen  Ländern  nicht  sehen  in  den  Gebieten  östlich  von  Oder  und 

TS?"  Neiß!  iSt  durch  die  'ün8sten  Reiseberichte 
?und  Übereinkommen,  daß  in  Friedland  alles,  von  Staatssekretär  Spranger  völlig  wieder- 

Registrierung  und  Unterbringung  in  Bundes-  legt.  Völkerrechtswidrig  behände*  die  VR 
hand  übergeht  und  der  Bund  die  Kosten  von  Polen  diese  Menschen  noch  immer  nicht  als 

föa'iÄÄÄÄ  ar**  -  *  -  «■  *► 


ge,  Spenden  und  —  vor  allem  —  Wahl¬ 
kampfkostenerstattung  in  Bund  und  Län¬ 
dern  haben  ihnen  allein  im  Rechnungsjahr 
1987  mehr  als  64  Millionen  Mark  einge¬ 
bracht.  Die  Bilanz  filr  1988  steht  noch 
aus. 


Bonn  „spendabel“: 


Vergoldete  „Grüne“ 

Der  zurückgetretene  Schatzmeister  der 
Grünen,  Hermann  Schulz,  hatte  eine  rei¬ 
che  Partei  zu  verwalten.  Die  Grünen,  die 
einst,  wie  Bonner  Kreise  meinen,  als  Bet¬ 
telmönche  dahergekommen  seien,  sind 
heute  sehr  vermögend.  Mitgliederbeiträ- 
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Welt 


Leserbriefe 


TUnesien 


Im  Jahre  Eins  nach  Habib  Bourguiba 

r\/\H  M  A11A  _  T\  *  mm  ■  .  .  ....  _  _ 


Der  neue  Machthaber  Ben  Ali  sucht  die  Nähe  zur  arabischen  Liga  und  zu  Libyen 

«lMm  ^ncta ^entfernt eworrfpnd^!1C»er(un<l  Übfr'  *°mit  de  ,act0  Regierungschef  von  Bourguibas 

HauDtstadt  Tunis  Straßen  sind  -.au  .er  n  der  Gnaden,  doch  das  war  er  allenfalls  auf  Zeit,  zumal  o  ‘ 

nll'ülff  umbe:  der  8reise  Nationalheld  schon  Ben  Alis  Vorgänger  ™ 

Has  Standbild  Habib  Bonroniha  ort  |,bt  es  noch  in  immer  kürzeren  Abständen  und  immer  Willkür-  |  P 

d°rt  licher  ,allen  ließ  und  «uswechselte.  Insofern  war  .  ! 

enUC  BoUrgui'  ten  Ali  allenfalls  der  designierte  Nachfolger  des  UlZTE 

b\r7NondX?  Sb  U7r^d^-  ,  Staatspräsidenten  zum  Zeitpunkt  des  Putsche*  vor 

_  Am /«November  1987  wurde  Tunesiens  greiser  einem  Jahr.  J| 

fÄriheHm^UeÄlfil  ,dMißi?  dabren  Be"  Alis  Hausmacht  und  die  der  Seinen  reichte  U 

hphn  ^  k  SU  N°rda,nkas  zwi-  aus,  um  unmittelbar  nach  dem  Putsch  mit  Erfolg 

ffppnn^,l^Tio7^MnHSharai;  naCJh  enem  rblu'  zum  neuen  Staatspräsidenten  ausgerufen,  vom  Vf-* 

fr-ntrZt  nd  wahrenden  Putsch  über  Volk  akzepUert  und  vom  poliüschen  Gegner  re-  ^  Ljl 

Nacht  entmachtet  Eines  allerdings  ist  offenkun-  spektiert  zu  werden.  rr“l  ' 

"  uf0rlZt seßossen  die  Mittlerweile  aber  wird  er  nicht  mehr  als  Halb-  J  Ah 

iSt^cht ^  ß°“  -"gesehen,  sein  herrschaftlicher  Lebensstil  “ 

Ufrai»  I  nCi  Ä  '?  J60  cf,,BoUrBU1l5as52*ährl8er  wird  offen  kritisiert.  Der  Palast  von  Karthago  dient  |  /  /  At»  , 

Nachfolger  irn  Amt  des  Staatspräsidenten.  Ben  Ali  als  ständiges  Domizil,  ein  weiterer  in  der  Kt  __ 

Die  neuen  Machthaber  in  Tunesien  versuchen.  Nähe  von  Tunis  Ist  Bourguiba  als  Aitersruhesitz  X  MB&-  n  /  £*-^§4» 

den  Personenkult  auf  das  nötige  Minimum  zurück-  zugestanden  worden.  Ob  er  dort  unter  Hausarrest  #  ‘Tty[  m 

zuschrauben.  Bourguiba,  so  hieß  es,  sei  im  Alter  steht,  läßt  sich  allerdings  nicht  eindeuüg  in  Erfah-  r®  ß  flfl  ^  .%  J5? 

ff  t.reCbt  8eworden*  BaBe  überhaupt  keine  rung  bringen  —  .er  darf  sich  im  gesamten  Palast  **  H' .  ej 

Kritik,  keine  Gegenvorschläge  aus  den  eigenen  frei  bewegen*  heißt  es  etwas  lapidar...  M, „J  .  \  I 

Reihen  mehr  vertragen  können  —  die  Opposition  Gleichwohl  hat  Bourguiba  sich  in  seiner  Amts-  J 

inklusive  Ciewerkschaftsbewegung  hatte  er  ohne-  zeit  große  Verdienste  erworben.  Bourguiba  hat  Bl®**  1 


Vortrefflicher  Bildband 


Betr.:  Folge  50,  Seite  13  .Das  neue  Buch' 

In  Folge  50  des  Ostpreußenblattes  wird  der 
vortrefflich  gelungene  neue  von  der  Stadtge¬ 
meinschaft  Allenstein  herausgegebene  und 
im  Verlag  Rautenberg  erschienene  Bildband 
.Allenstein  in  144  Bildern*  besprochen.  Es 
wird  als  wünschenswert  bezeichnet,  daß  jetzt 
noch  ein  Kreisbuch  des  Stadtkreises  und  des 
Landkreises  Allenstein  erschiene.  Beides  ist 
seit  langem  vorhanden:  .Geschichte  der  Stadt 
Allenstein“  von  Anton  Funk,  erschienen  1955 
im  Verlag  Rautenberg  und  .Heimatbuch  des 
Landkreises  Allenstein“,  erschienen  1968  im 
Selbstverlag  der  Kreisgemeinschaft  Allen¬ 
stein.  Gerhard  Prengel,  Stuhr-Varrel 

Verständnisvolle  Geste 

Wir  erhoffen  uns  endlich  auch  eine  ver¬ 
ständnisvolle  Geste  von  Gorbatschow,  um  in 
diesem  Jahr  Besuche  der  Geburts-  und  Wohn¬ 
orte  im  nördlichen  Teil  Ostpreußens  zu  ge¬ 
währen.  Diese  Frage  bleibt  umso  aktueller, 
je  näher  die  Tage  seines  ersten  Besuchs  in 
der  Bundesrepublik  zu  erwarten  sind.  Man 
stelle  sich  einen  guten  Anfang  mit  Tages¬ 
fahrten  vor,  die  von  Memel  oder  Tilsit  schon 
möglich  wären. . . 

Hans-Egbert  Ferner,  Rotenburg  (Wümme) 

Entsetzliches  Treiben 

Unter  der  Diktatur  Ceausescus  werden  in 
Rumänien  die  Menschenrechte  mit  Füßen  ge¬ 
treten!  besonders  Bürger  ungarischer  und 
deutscher  Herkunft  haben  darunter  zu  leiden. 
Außerdem  werden  durch  Zerstörung  der  Dör¬ 
fer  Siebenbürgens  jahrhundertealte  Kultur¬ 
denkmäler  vernichtet.  Wir  bitten  Sie  dringend 
alles  zu  tun,  um  diesem  entsetzlichen  Treiben 
Einhalt  zu  bieten  und  in  jeder  nur  möglichen 
Form  Protest  zu  erheben;  Nur  durch  ein  Zu¬ 
sammenhalten  aller  Kultumationen  kann  die¬ 
sem  menschenverachtenden  Wahnsinn  Ein¬ 
halt  geboten  werden. 

Landesgruppe  Schleswig-Holstein 
der  Paneueropa-Union 


Van  den  zahlreichen  an  uns  gerichteten  Le-terb riefen  kön¬ 
nen  wir  nur  wenige,  und  die«  oft  nur  ainzugawei»  veröffent¬ 
lichen.  Die  Leserbriefe  geben  die  Meinung  der  Verfasaer 
wieder,  die  sich  nicht  mit  der  Meinung  der  Redaktion  za 
decken  braucht.  Anonyme  oder  anonym  bleiben  wollende 
Zuschriften  werden  nicht  berücksichtigt. 


auch  hochrangige  Mitglieder  der  verschiedenen 
amerikanischen  Nachrichtendienste  angehörten. 

Amerikanische  Experten  schätzen,  daß  der  Be¬ 
richt  Einfluß  auf  die  Nachrichtendienst-Politik  der 
neuen  amerikanischen  Regierung  unter  George 
Bush  haben  wird,  zumal  der  neue  Präsident  selbst 
einmal  Direktor  der  CIA  war. 


Der  Vielvölkerstaat  droht  nun  zu  zerfallen 


amerikanische n  X^lte^o n^n (o^ ungen  des  Unter  den  drohenden  Auflösungserscheinungen  haben  sich  zwei  politische  Richtungen  herauskristallisiert 


kommenden  Jahrzehnts  nicht  gewachsen  sind  und 
die  nationale  Sicherheit  nicht  gewährleisten  kön¬ 
nen.  Wichtige  Reformen  seien  notwendig,  vor 
allem  die  Ausdehnung  verdeckter  Operationen 
(covert  actions).  Die  Ausweitung  der  bereits  vor¬ 
handenen  Möglichkeiten  für  die  Auswertung  von 
Erkenntnissen  wird  ebenso  gefordert  wie  die 
Gründung  eines  neuen  Dienstes  für  die  Spionage¬ 
abwehr. 

.Ziele  und  Verfahrensweisen  des  amerikani¬ 
schen  Nachrichtendienstwesens  wurden  in  den 
fünfziger  und  sechziger  Jahren  festgelegt.  Das 
reicht  für  die  neunziger  Jahre  nicht  aus.  In  seiner 
jetzigen  Beschaffenheit  wird  das  amerikanische 
Nachrichtendienstwesen  den  Herausforderungen 
der  neunziger  Jahre  nicht  gewachsen  sein  ,  erklär¬ 
te  der  Herausgeber  des  Berichtes,  Professor  Roy 
Godson  von  der  Georgetown-Universität. 

Der  Bericht  wurde  zu  einem  Zeitpunkt  vorgelegt, 
in  dem  eine  öffentliche  Kontroverse  ihren  Lauf 
nimmt:  In  den  letzten  zehn  Jahren  wurden  insge¬ 
samt  60  Angehörige  amerikanischer  Dienste  als 
ausländische  Spione  und  somit  als  Doppelagenten 
enttarnt. 

Der  Bericht  fordert  die  Errichtung  einer  eigen¬ 
ständigen  Spionageabwehr  unter  Leitung  eines 
Komitees  aus  Vertretern  mehrerer  Behörden,  Mi¬ 
nisterien  und  Agenturen,  die  sowohl  in  den  Verei¬ 
nigten  Staaten  als  auch  im  Ausland  das  Sammeln 
von  Informationen  über  die  Spionagetätigkeiten 
feindlicher  Dienste  betreiben  soll.  Auch  hinsicht¬ 
lich  der  Entwicklung  der  Spionagetechnologie,  so 
der  Bericht,  seien  die  amerikanischen  Dienste 
ihren  sowjetischen  Gegnern  unterlegen,  wie  die 
beim  Bau  der  amerikanischen  Botschaft  in  Moskau 
eingesetzte  Technologie  beweise. 

Der  Bericht  unterstreicht  den  Wert  der  beste¬ 
henden  technologischen  Kapazitäten  der  Vereinig¬ 
ten  Staaten,  kommt  aber  zu  dem  Ergebnis,  daß  im 
kommenden  Jahrzehnt  Technologie  eine  geringere 


Die  australische  Regierung  hat  im  Dezem¬ 
ber  das  jugoslawische  Konsulat  in  Sidney  ge¬ 
schlossen.  Diese  Maßnahme  wurde  notwen¬ 
dig,  nachdem  die  Jugoslawen  sich  geweigert 
hatten,  den  Konsularbeamten  auszuliefem, 
der  am  30.  November  einen  16jährigen  Kroa¬ 
ten  in  Sidney  erschossen  hatte.  Der  Vorfall 
hatte  sich  während  einer  Demonstration  von 
Kroaten  vor  dem  Konsulat  ereignet,  die  die 
Unabhängigkeit  Kroatiens  forderten.  Es  han¬ 
delt  sich  um  die  erste  Gewalttat  des  aufflam¬ 
menden  Nationalismus  unter  der  jugoslawi¬ 
schen  Diaspora,  die  von  Kanada,  der  Bundes¬ 
republik  Deutschland  bis  Australien  überall 
in  der  Welt  verstreut  ist.  Es  ist  zu  befürchten, 
daß  sich  solche  Vorfälle  auch  in  anderen  Län¬ 
dern  ereignen  werden,  wo  Jugoslawen  leben. 

Nunmehr  ist  offensichtlich  geworden,  daß 
nur  die  strengen,  oft  brutalen  Regierungsme¬ 
thoden  Titos  die  eigentliche  Klammer  des 
Vielvölkerstaates  Jugoslawien  waren.  Nach 
seinem  Tode  im  Mai  1980  war  niemand  da, 
der  die  Autorität  hatte,  diese  Methoden  an¬ 
zuwenden.  Die  Folge  ist  die  seither  fortschrei¬ 
tende  Lockerung  der  Beziehungen  zwischen 
den  Teilrepubliken  und  den  autonomen  Pro¬ 
vinzen  der  Föderativen  Republik  Jugosla¬ 
wien. 

Den  Grundstein  zu  einer  solchen  Entwick¬ 
lung  hatte  allerdings  Tito  selbst  bei  der 
Staatsgründung  gelegt  Dabei  war  sein 
Hauptproblem,  den  alten  Partikularismus  der 
südslawischen  Völker  zu  überwinden.  Ande¬ 
renfalls  wäre  eine  staatliche  Gemeinschaft 
dieser  Völker  nicht  möglich  gewesen.  Der 
Kroate  Tito  hat  aber  von  vomeherein  gezeigt, 
daß  er  selbst  weit  davon  entfernt  war,  den 
kroatischen  Nationalismus  zu  vergessen. 


Vielmehr  glaubte  er,  den  südslawischen  Na¬ 
tionalismus  durch  die  Zerstückelung  Ser¬ 
biens,  der  einstigen  .Großmacht“  unter  den 
Südslawen,  überwinden  zu  können. 

Zu  diesem  Zweck  teilte  er  das  einstige  Ser¬ 
bien  in  vier  Teile:  Die  Provinz  Voiwodina  im 
Norden  erhielt  einen  autonomen  Status,  das 
Gleiche  geschah  im  Süden  mit  dem  zu  ca.  80  % 
von  Albanern  bewohnten  Amselfeld.  Außer¬ 
dem  erfand  Tito  eine  .makedonische  Nation 
slawischer  Herkunft*  und  gründete  auf  dieser 
Lüge  die  .Makedonische  Republik*  im  einsti¬ 
gen  serbischen  Gebiet.  Die  .slawischen  Ma- 
kedonen“  existieren  aber  nur  in  den  Vorstel¬ 
lungen  der  serbischen  Nationalisten.  Umso 
mehr  mußte  die  .Makedonische  Republik* 
mit  allen  propagandistischen  Finessen  versu¬ 
chen,  den  Bewohnern  Südserbiens,  die  mei¬ 
stens  bulgarischer  und  griechischer  Herkunft 
waren,  ein  .makedonisches*  Nationalbe¬ 
wußtsein  zu  vermitteln.  Somit  wurde  Skopje 
zu  einem  Zentrum  der  nationalistischen  Pro¬ 
paganda,  in  einem  föderativen  Staat,  bei  dem 
jedwede  nationalistische  Regung  zwangsläu¬ 
fig  an  seinen  Grundfesten  nagen  mußte. 

Von  Südjugoslawien  griff  der  Nationalis¬ 
mus  langsam  auf  das  ganze  Land  über.  Wäh¬ 
rend  die  Serben  entdeckten,  daß  sie  zuviel  für 
das  Zustandekommen  der  jugoslawischen 
Föderation  geopfert  hatten,  monieren  die 
Slowenen  und  Kroaten,  daß  sie  das  meiste 
zum  Bruttosozialprodukt  Jugoslawiens  beige¬ 
tragen  und  die  meisten  Devisen  aus  Export 
und  Tourismus  aufbringen.  Das  Mehr  ihrer 
wirtschaftlichen  Leistung  verschwindet  aber 
im  unterentwickelten  Süden  des  Landes. 

ln  dieser  nationalpsychologischen  Situa¬ 
tion  wurde  Jugoslawien  von  einer  schweren 


Wirtschaftskrise  geschüttelt.  Das  einst  auch 
bei  westlichen  Träumern  vielgerühmte  Sy¬ 
stem  der  betrieblichen  Selbstverwaltung 
hatte  nicht  so  gut  funktioniert,  wie  es  auf  dem 
Papier  stand.  Eine  seiner  Folgen  ist  eine  Infla¬ 
tionsrate  von  zur  Zeit  120  Prozent.  Die  Zen¬ 
tralregierung  in  Belgrad  ist  dagegen  machtlos. 

Unter  den  zunehmenden  Auflösungser¬ 
scheinungen  Jugoslawiens  haben  sich  inzwi¬ 
schen  zwei  politische  Richtungen  herauskri¬ 
stallisiert.  Als  deren  Repräsentanten  gelten 
der  slowenische  Parteiführer  Kusan  und  sein 
serbischer  Kollege  Miloschevic.  Kusan  be¬ 
kräftigt  öffentlich  die  .Souveränität*  Slowe¬ 
niens  und  tritt  auch  für  eine  größere  Selb¬ 
ständigkeit  der  übrigen  jugoslawischen  Re¬ 
publiken  und  autonomen  Provinzen  ein. 
Kusan  macht  auch  keinen  Hehl  daraus,  daß  er 
vom  jetzigen  Wirtschaftssystem  des  Landes 
nichts  hält.  Er  würde  gerne  marktwirtschaftli¬ 
che  Verhältnisse  in  Slowenien  einführen  und 
auch  den  politischen  Pluralismus  zulassen. 

Ihm  gegenüber  steht  aber  der  mächtige 
serbische  Parteiführer,  Slobodan  Milosche¬ 
vic.  Er  tritt  für  den  kommunistischen  Zentra¬ 
lismus  und  die  strenge  Parteidisziplin  ein.  Zu¬ 
gleich  ist  Miloschevic  aber  ein  glühender  ser¬ 
bischer  Patriot.  Er  will  deshalb  nicht  nur  die 
zwei  autonomen  Provinzen  in  seinem  Land, 
Amselfeld  und  Voiwodina,  der  Republik 
Serbien  einverleiben.  Darüberhinaus  will  er 
auch  eine  serbische  Färbung  für  den  von  ihm 
angestrebten  straffen  Zentralismus  und  die 
Parteidisziplin.  Der  Wille  Miloschevic’s  ist 
stärker  als  der  von  Kusan,  denn  die  jugoslawi 
sehe  Armee  ist  vor  allem  eine  sei  ins«  he 

Gregor  M.  Manuusakls 
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Frohe  Runde  mit  flinken  Fingern 


Ausgedient? 

SIS  —  .Der  Mohr  hat  seine  Schuldig¬ 
keit  getan,  der  Mohr  kann  gehen.'  An 
dieses  berühmte  Zitat  aus  Schillers 
.Räubern'  fühlte  ich  mich  erinnert,  als 
ich  vor  ein  paar  Wochen  von  einer  In¬ 
itiative  aus  Japan  hörte.  Auch  dort,  im 
Land  der  untergehenden  Sonne,  hat 
man  einen  starken  Geburtenrückgang 
zu  beklagen.  Gleichzeitig  wächst  die 
Zahl  der  älteren  Menschen  ins  schier 
Unermeßliche.  Während  früher  auch  in 
Japan  die  Großfamilie  sich  um  die  Se¬ 
nioren  kümmerte,  sind  heute  die  So¬ 
zialversicherung  mehr  denn  je  gefor¬ 
dert.  Gegenwärtig,  so  war  zu  lesen, 
kommen  noch  neun  Werktätige  für 
einen  Rentner  auf,  im  Jahr  2010  werden 
es  nur  noch  drei  sein.  Eine  Kostenlawi¬ 
ne  ungeahnten  Ausmaßes  würde  auf 
die  jüngere  Generation  zukommen. 

So  entwickelte  man  im  japanischen 
Industrieministerium  den  Plan,  japani¬ 
sche  Rentner  zu  ermutigen,  ihre  Heimat 
zu  verlassen  und  auf  ihre  alten  Tage 
noch  auszuwandern.  Ein  Plan,  der  nicht 
überall  Begeisterung  hervorrief.  So 
schrieb  eine  kanadische  Zeitung:  Jetzt 
wollen  die  Japaner  nicht  nur  Kameras, 
Videogeräte  und  Mikroprozessoren  aus¬ 
führen.  sondern  auch  noch  ihre  alten 
Menschen.'  In  Japan  selbst  verglich 
man  diesen  Plan  mit  einem  früher  übli¬ 
chen  Brauch,  kranke,  alle  Menschen  in 
abgelegenen  Gebirgsgegenden  auszu¬ 
setzen. 

Allein  der  Gedanke  erschreckt,  Men¬ 
schen  zu  .exportieren',  aus  dem  Weg  zu 
schaffen,  nur  weil  sie  alt  sind,  weil  sie 
.ausgedient'  haben.  So  weit  kann  und 
darf  eine  Wegwerfgesellschaft  nun 
wirklich  nicht  gehen! 


Nach  Weihnachten  traf  man  sich  in  vielen  Dörfern  zum  traditionellen  Federnreißen 


Foto  Archiv 


Sandig  und  steinig  war  das  Land . 

Von  kleinen  Kartoffeln  und  schlagfertigen  Bauern  in  der  Heimat 


Ach  Gott,  was  sind  die  Kartoffeln  bloß  und  bescheiden.  Am  Abend  saßen  sie  oft  ein¬ 
klein  und  krutzig,  die  mir  der  Eiermann  trächtig  vor  der  Haustür  und  sagen, 
zum  Einkellem  gebracht  hat.  Sie  sind  Ein  wunderschöner  Sommer  ging  über  das 
nicht  schlecht  und  auch  nicht  fleckig,  nein  Land.  Die  Sonne  meinte  es  fast  zu  gut,  seit 
nein,  aber  so  klein.  Sicher,  es  sind  auch  größere  Wochen  stand  sie  schon  am  Himmel  und  ließ 
dabei.  Die  müssen  mit  Bananen  gekreuzt  wor-  das  Wenige  verdorren,  was  auf  dem  Sand  ge- 
den  sein,  ihrer  Form  nach  zu  urteilen.  Nun  das  wachsen  war.  Man  sah  ihn  weiß  zwischen  den 
ist  ja  alles  nicht  so  schlimm,  soviel  essen  wir  spärlichen  Halmen  mit  den  kurzen  Ähren 
nicht  mehr,  und  die  Zeit  zum  Schälen  sollte  schimmern.  Nach  der  Ernte,  als  die  Stoppeln 
man  als  Ruheständlerin  auch  haben.  Außer-  geschält  waren,  kam  Wind  auf  und  riß  die 
dem  sind  Pellkartoffeln  so  gesund.  Trotzdem  letzte  Feuchtigkeit  aus  dem  Boden.  Der  leich¬ 
muß  ich  jedesmal  beim  Schälen  an  die  Ge-  te  Sand  wirbelte  vom  Wind  getragen  hoch 
schichte  denken,  die  in  meiner  ostpreußischen  empor.  Die  Bauern  aus  der  Niederung  schau- 
Heimat  erzählt  wurde.  ten  spöttisch  hinüber  und  sagten:  „Biem  Koarl 

Da  saß  ein  Bauer  auf  einem  kleinen  Hof  es  mehr  Land  enne  Loft  als  oppe  Eerd." 
hoch  oben  auf  dem  Kippel.  Nur  karg  war  das  Nach  der  mageren  Getreideernte  hoffte 
Land,  sandig  und  steinig.  Doch  er  und  seine  Bauer  Karl  auf  die  Kartoffeln.  Die  konnten 
Frau  bemühten  sich  redlich,  ihre  ständig  doch  auch  Trockenheit  vertragen.  Eifrig 
wachsende  Kinderschar  satt  zu  machen.  Kar-  sammelten  die  Kinder  jede  einzelne  und  bar- 
toffeln  waren  das  Hauptnahrungsmittel,  und  gen  sie  sorgsam  in  dem  Keller.  Als  Karl  mal 
wenn  es  dazu  noch  ein  Stückchen  Hering  oder  wieder  ins  Dorf  kam,  fragte  ein  Nachbar:  .Na 
ein  Ei  gab,  dann  war  das  schon  viel.  Fleisch  Karl,  wie  send  denn  de  Kartoffel  geworde?'  — 
kam  nur  am  Sonntag  auf  den  Tisch.  Sie  waren  .Ach  et  geit",  erwiderte  der  zufrieden.  .Wie 


Unser  Rezept 
der  Woche 

Kartoffelkeilchen 
mit  Spirkel 


Man  nehme:  2  kg  rohe  Kartoffeln,  600 
g  Pellkartoffeln,  70  g  Mehl,  1  Ei,  Salz, 
1 25  g  Speck,  3  mittelgroße  Zwiebeln,  40 
g  Butter. 

Zubereitung:  Die  rohen  Kartoffeln 
schnell  in  Wasser  in  eine  Schüssel  rei¬ 
ben;  dann  in  einem  Küchentuch  gut 
ausdrücken,  so  daß  eine  etwas  bröcke¬ 
lige  Masse  entsteht.  Die  kalten  Pellkar¬ 
toffeln  durch  eine  Presse  drücken  und 
mit  der  geriebenen  Kartoffelmasse  mi¬ 
schen.  Das  Mehl,  Ei  und  etwas  Salz  zu¬ 
geben  und  zu  einem  festen  Teig  verar¬ 
beiten.  3  Minuten  ruhen  lassen.  Aus 
dem  Teig  längliche  Klöße  (Keilchen) 
formen  und  in  dem  siedenden  Salzwas¬ 
ser  garen.  Wenn  sie  an  die  Oberfläche 
kommen,  müssen  sie  noch  weitere  15 
Minuten  ziehen.  Die  gut  abgetropften 
Keilchen  auf  einer  vorgewärmten  Platte 
anrichten.  Speck  und  die  gewürfelten 
Zwiebeln  kroß  ausbraten.  Die  Speck- 
Zwiebel-Stippe  (Spirkel)  über  die  Keil- 
chen  gießen  und  dann  servieren. 


Ein  blauer  Abend  gleitet  sacht 
wie  Feierstunde  nieder. 

Geheime  Klänge  sind  erwacht, 
der  Sehnsucht  leise  Lieder. 

Die  Blutenknospen  träumen  still 
in  ihrer  grünen  Wiege  — 
träumt  alles,  was  da  werden  will, 
vom  Lenz  und  seinem  Siege. 


Blauer  Abend 


VON 

WALTER  STEINHOFF 
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1.  Fortsetzung 

Was  bisher  geschah:  Joachim  Reinhart,  20 
'  Jahre  jung,  ringt  mit  sich,  seinen  strengen 
Vater  von  seinen  Zukunftsplänen  zu  erzäh- 
len,  zu  verschieden  ist  die  Welt,  in  der  sie 

*  leben.  Der  Fabrikant  Reinhart  sieht  in  seinem 
einzigen  Sohn  den  Nachfolger,  er  soll  später 
einmal  das  Geschäft  übernehmen.  Joachim 

i  aber  fühlt  sich  von  der  Seefahrt  angezogen.  Er 

will  aufs  Meer.  Der  Vater  rät  ihm,  zunächst 
das  Leben  zu  genießen. 

Es  klang  sonderbar,  wenn  der  Vater  das  so 
sagte.  Er  rauchte  dabei  seine  Trabuko,  öster¬ 
reichische  Regiezigarre,  in  kurzen,  berstenden 
Zügen.  Er  trank  einen  durchsichtigen  roten 
Vanillelikör.  Und  das  Glas  absetzend:  .Die 
Alteingesessenen,  auf  die  kommt  es  an.  Da  ist 
doch  dieser  Guericke.  Beobachte  nur  einmal, 
wie  sein  Frack  sitztl  Im  Knopfloch  eine  ganze 
Rosette  von  Ordensbändern.  Und  die  beiden 
Mädchen  selbstverständlich  im  Töchterinsti¬ 
tut  Marie  Capelle  — * 

Koblenz.  Du  sagtest  es  schon  einmal." 

Zu  den  Eingesessenen,  den  Alteingesesse¬ 
nen,  gehörte  Alexandra.  Nicht  übel  für  seinen 
Sohn.  Aber  der  kniff  die  Augen  schon  abweh¬ 
rend  zusammen,  wenn  er  auch  nur  an  ihr  ge¬ 
künsteltes  . Jo  —  aber  lieber  Jojol"  dachte.  Sie 
trug  kein  .von"  im  Namen  wie  Selma,  aber  sie 
war  so  vornehm,  daß  sie  nur  mit  dem  kleinen 
Finger  auf  die  Leute  zeigte.  Ogottogott!  Lau¬ 
nisch  und  empfindsam  wie  Whitepineholz, 
das  man  zum  Yachtendeck  nimmt.  Außerdem 
wusch  sie  sich  nur  mit  einer  bestimmten  Seife 
vom  Parfumeur  Violet.  Das  Ding  hatte  ein  be- 
i  sonderes  Firmenzeichen  aufgeprägt  —  ä  la 
Reine  des  Abeilles  —  und  hieß  Savon  Thrida- 
I  ce.  Bloß  nicht  an  diesen  Geruch  denken.  Es  war 

■  kaum  ein  kurzes  Techtelmechtel  gewesen.  Er 
hatte  Selma  ja  nur  ein  bißchen  ärgern,  aufsta- 
I  cheln,  anspomen  wollen.  Sie  war  so  scheu.  Und 
er  scheute  sich  auch,  ihr  näherzukommen,  ob¬ 
wohl  er  es  oft  doch  so  sehr  wünschte. 

Der  Vater  war  nicht  kleinlich,  wenn  es  um 
I  soziale  Stufenleitern  ging,  aber  wenn  es  sich 
.  um  seinen  Sohn  und  eine  sich  anbahnende 
Verbindung  handelte,  die  vielleicht  dauerhaft 
[  hätte  werden  können,  da  sortierte  er  sehr 

•  genau  vor. 

.Istdoch  lächerlich.  Witwen,  Halbwaisen  — 
da  greife  ich  in  meinen  Fonds  und  basta.  Aber 
►  Verkehr?" 

(  Selma,  die  Kindheitsgespielin,  die  Vertrau¬ 
te  von  nebenan.  Nicht  mehr  und  nicht  weniger. 

i  • 

,  Warum  ließ  man  ihn  so  allein?  Freilich, 
;  Selma,  sie  hatte  ihn  zuletzt  doch  verstanden. 
.  Beim  erstenmal,  als  er  darüber  zu  ihr  gespro¬ 
chen  hatte,  war  sie  gar  nicht  überrascht  gewe¬ 
sen.  Das  verletzte  ihn  beinah. 


*N 


Das  Jahr 
der  Windrose 

Ein  Roman 
von  Amold  Krieger 


Titelentwurf  Ewald  Hennek 

.Aber  dein  Vater  will  doch,  daß  du  studierst. 
Jus.  Und  dann  Firmenkunde." 

.Ja,  das  will  er.  Ich  bleibe  nicht  hier.  Wenn 
ich  die  Matura  habe,  geh  ich  auf  See." 

Sie  scharrte  unwillig  mit  dem  rechten  Fuß  in 
der  Erde,  lehnte  sich  an  den  trennenden  Zaun, 
um  nicht  noch  mehr  Abstand  zu  schaffen.  Sie 
war  ihm  kleinstädtisch  zugeordnet,  seit  lan¬ 
gem,  sie  wollte  aber  nichts  von  ihm.  Umge¬ 
kehrt  war  es  bisher  genauso  gewesen. 

.Na,  komm  doch  einen  Sprung  herein."  — 
.Ich  springe  nicht,  wenn  mich  einer  ruft."  — 
.  Bist  du  etwa  keine  Antilope  ?"  —  .Ja,  wenn  du 
ein  Nashorn  bist." 

Sie  lachten  gleichzeitig.  Selma  hatte  ein 
schmales  Gesicht,  dem  das  Lachen  gut  stand, 
dann  wurde  es  pausbäckig,  lebensstark,  und  er 
hätte  sie  in  die  Wangen  kneifen  mögen,  sie  an¬ 
fassen  —  ja  umarmen!  Das  war's.  Aber  er  woll¬ 
te  sich  beherrschen,  dem  Vater  keinen  Anlaß 
geben.  Spürte  er  doch  vom  Rücken  her,  daß  er 
beobachtet  wurde,  daß  er  vielleicht  beobach¬ 
tet  wurde.  Ob  wirklich  oder  nicht,  es  genügte 
dieser  Druck  am  Wirbel  seines  Kopfes,  und  er 
ließ  Selma  gehen. 


Das  nächstemal  trafen  sie  sich  an  der  Rotbu¬ 
che,  im  Reinhartschen  Garten.  .Wie  gepflegt 
hier  alles  ist",  meinte  Selma. 

.Wenn  ihr  einen  Garten  hättet,  wäre  er  auch 
so  gepflegt."  Aber  er  wußte,  daß  sie  in  ausge¬ 
sprochen  ärmlichen  Verhältnissen  lebten.  Auf 
der  Plusseite  gab  es  höchstens  einen  Bruder 
der  Witwe,  einen  Rittmeister  a.  D.,  Amtsrat  auf 
einer  königlichen  Domäne. 

Immerhin  konnte  Selma  zuhause  bleiben, 
mußte  nicht  in  einer  der  Fabriken  seines  Va¬ 
ters  als  Näherin  arbeiten,  zehn  Stunden  und 
mehr,  auch  am  Sonnabend-Nachmittag.  Und 
die  Frauen  und  Mädchen  waren  alle  doch 
meist  schon  an  den  gewöhnlichen  Arbeitsta¬ 
gen  matt  wie  die  Oktoberfliegen.  Der  Saalmei¬ 
ster  kam  dann  und  wirbelte  sie  auf,  und  die 
Nähmaschinen  surrten  wieder,  doppelt  so 
schnell.  Hände,  viele  Hände,  zerstochen,  mit 
Homkappen. 

.Komm,  setzen  wir  uns  auf  den  Boden,  hier, 
ins  Gras." 


.Auf  den  Boden?  Warum  auf  den  Boden?" 
widersprach  sie  verwirrt 

.Ich  möchte  wissen,  daß  er  nicht  bebt", 
stammelte  er.  Sie  hatte  den  Mund  nicht  verzo¬ 
gen. 

.Aberes  gibt  jeden  Tag  mindestens  ein  Erd¬ 
beben  auf  der  Welt  Wir  haben  es  doch  gut 
hier." 

Er  hob  die  Schultern  wie  einer,  der  feiert 
.Ach,  wir  müßten  gar  nicht  reden." 

.Nein?" 

.Mutter  würde  dich  gern  einmal  sehen.  Sie 
würde  sich  freuen." 

.Ja?" 

.Oder  soll  ich  mal  wieder  zu  euch  kommen 
und  mit  dir  vierhändig  spielen?  Die  Clementi- 
Sonate  ging  doch  Ietztesmal  ganz  passabel." 

.Gerne,  Achim.  Meine  Mutter  ist  sicher  ein¬ 
verstanden." 

.Also  nach  fünf,  bevor's  dunkel  wird?" 


Am  Himmel  waren  plötzlich  schwere  Wolken  aufgezogen 


Die  Lichter  waren  schon  angezündet,  ob¬ 
wohl  das  Tageslicht  noch  gereicht  hätte.  Es 
sollte  aber  ein  wenig  Festlichkeit  entstehen 
und  zugleich  Selmas  Mutter  eine  Handarbeit 
ermöglichen.  Das  Zimmer  war  dadurch  viel 
freundlicher,  nobler,  als  er  es  in  Erinnerung 
hatte.  Sie  wollten  die  zweite  Sonate  von  Cle- 
menti  als  erste  spielen.  Er  übernahm  den  Se- 
condo,  sie  den  Primo.  Es  war  ein  liebliches  Ein¬ 
herbummeln  auf  Schwarz  und  Weiß.  Sie  kann¬ 
ten  das  Stück  ja  schon.  Jede  Hand  hatte  ihren 
Bezirk.  Dann  spielten  sie  die  Sonate  in  C-Dur. 
Selmas  Fingerspitzen  liefen  über  die  Tasten, 
nur  antupfend. 

Er  freute  sich  darauf,  wie  er  mit  dem  harten 
Forte  dreinschlagen,  sie  damit  erschrecken 
würde.  Er  sah  sie  von  der  Seite  an,  sie  drehte 
den  Kopf  leicht  zu  ihm,  und  es  traf  ihn  das 
warme  Blau  ihrer  Augen.  Und  jetzt  wurde  es 
erst  richtig  schön. 

Immer  wieder  mußte  Achim  über  ihre  Hand 
hinweg  die  Oktave  und  große  Septime  greifen. 
Es  war  größtmögliche  Nähe  ohne  Berührung. 
Die  halben  Noten,  die  sie  zu  spielen  hatte,  beb¬ 
ten  schwach  und  beharrlich  zu  ihm  auf.  Es  war 
köstlich.  Sie  waren  nicht  nur  einig,  sie  waren 
eins.  Daß  sie  es  früher  nicht  so  empfunden  hat¬ 
ten!  Wie  waren  sie  doch  tief  in  ihrer  Kindlich¬ 
keit  befangen  gewesen!  Diese  Stunde  hatte 
alles  gelöst.  Von  jetzt  an  gehörten  sie  zusam¬ 
men.  Das  wußte  er.  Das  wußten  beide. 

Bald  darauf  trafen  sie  sich  wieder,  ohne  vor- 


Die  ungekürzte  Fassung  des  Romans  erscheint 
im  Mai  1989  im  Verlag  Heinrich  Möller  Söhne 
GmbH  &  Co  KG,  Rendsburg 


herige  Absprache,  bei  der  großen  Platane  am 
Stadtrand,  unweit  der  Seilerei  Tribscher.  Der 
Himmel  war  mit  schweren  Wolken  bezogen, 
es  begann  plötzlich  zu  regnen,  die  Wasser 
stürzten  hernieder,  und  es  war  selbstverständ¬ 
lich,  daß  sie  beide  unter  den  Baum  flüchteten, 
Hand  in  Hand  über  die  immer  breiter  werden¬ 
den  Lachen  springend.  Als  das  Blätterdach 
undicht  wurde  und  immer  mehr  Regenschnü¬ 
re  niederprasselten,  zog  Achim  seinen  Rock 
aus  und  stülpte  ihn  über  seinen  Kopf  und  das 
sich  kräuselnde  Haar  des  Mädchens.  So  stan¬ 
den  sie  nicht  nur  unterm  Schutz  des  Baumes, 
sie  waren  verhüllt  und  vereint.  Mit  dem  linken 
Arm  griff  er  um  ihre  Taille,  die  mädchenhaft 
schlanke,  tastete  ihren  Leib  entlang.  Das  Kleid 
war  durchnäßt  Sie  drückten  sich  aneinander, 
Körper  an  Körper,  Lippe  an  Lippe.  Der  Junge 
fast  grob,  fordernd,  das  Mädchen  zuerst  stumm 
nachgebend,  dann  ihn  sacht,  aber  bestimmt 
abwehrend,  ihn  von  sich  schiebend. 

.Geh  fort  —  aber  komm  wieder,  ja?"  Sie 
drängte  ihn  ganz  weit  von  sich,  hielt  ihn  mit 
den  Augen  fest.  Er  nickte:  .Ich  verspreche  es 
dir." 

Im  .Blauen  Fuchs"  war  hörbar  Pause.  Noch 
saß  Achim  auf  der  Lehne  der  Bank,  die  Füße  auf 
dem  Sitz.  Er  hörte  die  Schwaden  der  Musik, 
spürte  den  Schwof  der  Dienstmädchen  im  gro¬ 
ßen  Zeh.  Und  das  bedeutete  für  ihn:  versuchen 
wollen,  dem  Unentrinnbaren  zu  entrinnen. 

Da  er  keinen  Ausweg  mehr  sah,  wollte  er 
wenigstens  einen  Umweg  machen.  Es  zog  ihn 
zu  der  Platane  bei  der  Seilerei.  Aber  dann  ent¬ 
schloß  er  sich,  geradewegs  sein  Ziel  anzusteu- 
em.  Heimzu  —  ins  Vaterhaus  —  ins  Haus  des 
Vaters.  Fortsetzung  folgt 
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tergut  aufgegangen  und  verbaut  worden.  Da. 
mals  waren  das  Burgviereck  und  ein  Teil  der 
Gräben  bereits  mit  dem  Schutt  der  Ruine  aus- 
gefüllt.  Außer  dem  von  Giese  skizzierten 
Grundriß  ist  eine  Rekonstruktionszeichnung 

nicht  vorhanden. 

Das  Ordenshaus  Eilau  hatte  als  Pflegeramt 
und  als  Kammeramt  erhebliche  regionale 
Bedeutung.  Von  den  Pflegern  sind  uns  etwa  20 
Namen  überliefert.  Unter  diesen  ragt  beson- 
ders  der  hier  zwischen  1 368  bis  1 372  einge¬ 
setzte  spatere  Hochmeister  Konrad  von  Wal- 
lenrode  (1391—93)  hervor.  Wir  finden  unter 
ihnen  aber  auch  andere  bekannte  Ordensrit- 
ter,  wie  Dietrich  von  Röder  (um  1365),  Wil. 
heim  von  Eppingen  (1399—1400),  Heinrich 
von  Altmannshofen  (1483 — 87)  und  Rudolf 
von  Tippelskirch.  Der  bereits  erwähnte  Hein- 
rieh  Reuß  von  Plauen  (1490—1512)  nannte 
sich  Vogt  und  Herr  zu  Preußisch  Eilau  und 
1492,  nach  der  Übernahme  von  Schloß  und 
Kammeramt  Eilau  nebst  Amt  Wordenen,  nur 
noch  Herr  zu  Preußisch  Eilau.  Er  stammte,  wie 
die  beiden  Hochmeister  Heinrich  von  Plauen 
(1410—13)  und  Heinrich  Reuß  von  Plauen 
(1469—70),  sowie  der  gleichnamige  harte 
Komtur  von  Danzig  (141 0 —  1 3),  aus  dem  ver- 


Ein  Schlachtbild  von  Jean  Antoine  Gros 
im  Pariser  Louvre  erinnert  an  Gesche- 
nisse  vor  mehr  als  180  Jahren.  Der  Be¬ 
trachter  erkennt  einen  General,  der  auf  einem 
Schimmel  über  ein  winterliches  Schlachtfeld 
reitet  und  stolz  über  eine  Gruppe  von  Bürgern 
hinwegblickt,  die  kniend  um  Erbarmen  fle¬ 
hen.  Ein  Genrebild  aus  den  einstigen  kriegeri¬ 
schen  Zeiten,  wird  der  Galeriebesucher  noch 
im  Abwenden  denken  und  sich  einem  ande¬ 
ren,  schöneren  Motiv  zuwenden.  Aber  halten 
wir  ihn  einmal  an  und  versuchen,  ihn  auf  den 
historischen  Hintergrund  des  Bildes  und  auf 
die  gleichnishaften  Parallelen  hinzuweisen, 
die  bis  in  unsere  Gegenwart  reichen. 

Das  Gemälde  zeigt  Kaiser  Napoleon  in  der 
Schlacht  bei  Preußisch  Eylau  am  7.  Februar 
1807.  Erstmals  wurde  sein  Siegeszug  durch 
Europa  abgebremst,  als  hier  den  bereits  ge¬ 
schlagenen  Russen  ein  kleines  ostpreußisches 
Korps  unter  General  L'Estocq  und  General¬ 
stabschef  Scharnhorst  zur  Hilfe  eilte  und  die 
drohende  Niederlage  in  ein  Remis  umwandel- 
te.  Vielleicht  zuckte  dem  Fröstelnden  im  Au¬ 
genblick  dieses  verlustreichen  Mißerfolgs 
eine  Ahnung  des  Kommenden  durch  sein 
Hirn.  Spontan  zog  er  sich  hinter  die  Passarge 


Sitz  der  Amtshauptleute 


Vom  König  von  Preußen  eingeweiht 


an,  um  Preußen  von  seinem  russischen  Ver-  ‘ 

Durch  das  Schlachtfeld  südöstlich  von 

Preußisch  Eylau  läuft  heute  die  undurchlässi-  ^  |  if 

ge  polnisch-sowjetische  Demarkationslinie,  _  .q  n  :  L  i  1  i  MflaffwlL  i  a  o  P-Ankic  • -S-Jm 

quer  durch  Ostpreußen.  Napoleon  war  ein 

milder  Sieger,  gemessen  an  den  heutigen  Ok-  ja,  !■ 

kupanten,  die  die  geschundenen  und  vertrie-  I,  |fj|j|  j  j,  jirt 

benen  Einwohner  auch  nach  mehr  als  vierzig  B  lli.lL'  L  *  I H  *  5 fl  TJlü '  ' >  )  IM 

Jahren  nicht  einmal  als  Besuch  in  ihre  Hei-  i ■Hllfcl ' 
matstadt  einreisen  lassen.  Beiden  Usurpato-  B3BrwVL__  '  t 

ren  ist  aber  gemeinsam,  daß  sie  i  h  r  .europäi- 

sches  Haus*  auf  Kosten  anderer  bauen  woll-  ... 

ten. 

Wir  wissen  nicht,  ob  das  von  Friedrich  Au-  '  * "  . "  ö  '  "  ! 

gust  Stüler  entworfene  und  1 856  vom  König  Denkmal  für  General  L’Estocq:  Erinnerung  an  die  Schlacht  bei  Preußisch  Eylau  mit 

von  Preußen  eingeweihte  Erinnerungsmal  an 
die  Schlacht,  Krieg  und  fortdauernde  Beset¬ 
zung  überstanden  hat.  Der  kunstvoll  ge¬ 
gliederte  Turmbau  aus  Sandstein  trug  die 
Inschrift  .Dem  glorreichen  Andenken 
L'Estocqs,  Diereckes  und  ihrer  (russischen) 

Waffengefährten*. 

Preußisch  Eylau  ist  aber  viel  älter  als  seine 
Bekanntheit  durch  die  blutige  Schlacht  von 
1 807,  die  insgesamt  50  000  Soldaten  auf  bei¬ 
den  Seiten  Leben  oder  Gesundheit  kostete. 

Wie  bei  vielen  anderen  Orten  hat  sich  der 
Name  in  den  Jahrhunderten  verändert.  Seit 
der  ersten  Erwähnung  um  1 326  als  .Yle*  wan¬ 
delte  sich  die  Schreibweise  in  Yladia  (1342), 

Eylaw  (1379),  in  Prussche  Ylow  (1400)  und 
noch  1450  erwähnte  man  .die  Lischke  czur 
llaw.*  Das  prußische  Wort  Ylow  bedeutet  .im 
Schlamm*,  was  der  Lage  der  Burg,  die  ganz 
von  Sumpf  umgeben  war,  genau  entspricht. 

Das  Adjektiv  .prussche"  in  der  Ortsbezeich¬ 
nung  weist  auf  den  hohen  prußischen  Bevöl¬ 
kerungsanteil  in  dieser  Siedlung  hin. 

Die  Kolonisation  der  Binnenlandschaft  Na-  _ _ _  _ _ _  ^  _ _ 

tangen  wurde  von  den  Komtureien  Balga  und  bürgen  des  reduzierten,  schematischen  Stils  Komtur  zu  Balga,  zu  dessen  Komturei  Preu-  Burg  den  Ort  und  die  Vorburg  niederbrann-  I 

_  zuzurechnen  und  bildete  ein  Verbindungs-  ßisch  Eylau  gehörte,  und  ein  gleichnamiger 

glied  zwischen  den  umliegenden  Burgen  Ritter  war  von  1490  bis  1512  Pfleger  zu  Preu-  t,  .... 

Kreuzburg,  Domnau  und  Bartenstein.  ßisch  Eylau,  das  ihm  1492  als  Pfandbesitz  auf  Bevölkerung  Verdreifacht 

Neben  der  Burg  siedelten  sich  eingesesse-  iTÄ  -k ‘“T™ 

ne  Prußen  und  zugewanderte  Handwerker  in  werden  daß  ein  Angehöriger'des  viehischen  ten'  ^ber  das  ausgeblutete  und  verarmte 
f.'.?HVnHrhean' Herzoghauses,  Luther  von  Braunschweig,  von  Land  breitete  sich  1505  die  Pest  aus,  die  auch 
turHeinnchvonMuro  um  1336  als  Vorstufe  1331  bis  1335  Hochmeister  des  Deutschen  m  Preußlsch  Eylau  viele  Opfer  forderte. 
ErhSÄft  A  S6,  Ordens  war,  und  u.a.  der  benachbarten  Stadt  Schließlich  fielen  im  Reiterkriqg  von  1520 
nfrh  R  Bartenstein  die  Handfeste  1332  verliehen  hat.  ™ehr  als  4000  Polen  über  den  Wcken  Eilau 

WehSirchS  Be^tsuml  348  b?saß  die  Usch®  Die  Ursprünßc  des  EVlauer  Löwenwappens  her  und  plünderten  und  brandschatzten  ihn. 
ke  neben  der  bedeutenden  Heerstraße  12  L°nuen  also  durchaus  von  diesen  beiden  Wie  die  Bevölkerungskurve  zeigt,  ent- 
Krüge,  denen  der  später  als  Oberster  Spittler  fa"*ch“  ^appe "  ?' .  .  .  ,  w‘cke't,e  *',ch  der  um  1 585  mit  dem  gewöhnli- 

und  Gründer  von  Orteisburg  bekannte  Balga-  der  “  ,  Ld  Ji  Jahrl?underts  in  chen  Stadtrecht  versehene  Ort  nur  langsam, 

er  Komtur  Ortolf  von  Trier  Handfesten  erteil-  ?  ?  fbew^im  C,  Von  1500  Einwohnern  im  Jahr  1782  verdreh¬ 
te,  die  auch  den  Handel  mit  Tuch  einschlos-  Hennettenhof  beachtliche  lachte  sich  die  Bevölkerung  in  150  Jahren  und 

sen.  Um  diese  Zeit  bestand  schon  das  Kam-  Gebäudeteile  und  Ablagen  erhalten  die  uns  erreichte  schließlich  bis  1939  mit  rund  7500 
meramt  Ylow  als  Verwaltunesmittelounkt  der  e.,ne  ,ßewlsse.  Vorstellung  von  dem  alten  Or-  Einwohnern  ihre  Höchstzahl.  Immerhin  hatte 
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Ostpreußen  heute 


Die  Verwaltung  der  von  der  Sowjetunion 
annektierten  Republik  Litauen  hat  die 
deutschen  Dörfer  Schwarzort,  Perwelk, 
Preil  und  Nidden  auf  der  Kurischen  Nehrung 
verwaltungsmäßig  und  postalisch  zu  der  Neh¬ 
rungsstadt  .Neringos  Miestas"  zusammenge¬ 
legt.  Vor  kurzem  waren  wir  dort,  meine  Frau 
und  ich,  und  können  nun  einen  Bericht  geben 
über  das  hinaus,  was  seit  dem  Schnellbesuch 
von  Journalisten  im  Herbst  1 987  bisher  schon 
bekannt  wurde.  Unser  wesentliches  Ziel  war 
Nidden,  Hauptort  und  kultureller  Mittel¬ 
punkt  der  Nehrungsstadt.  Kurz  vor  dem  Zwei¬ 
ten  Weltkrieg  waren  wir  zum  letzten  Mal  in 
Nidden  gewesen  zu  einem  erholsamen  Som¬ 
merurlaub,  verbunden  mit  Besuchen  bei  meh¬ 
reren  Verwandten.  Und  nun,  nach  49  Jahren, 
konnten  wir  die  Nehrung  Wiedersehen,  ln  die¬ 
sem  halben  Jahrhundert  hat  sich  dort  wie  fast 
überall  viel  geändert.  Darüber  dürfen  wir  uns 
nicht  wundern.  Krieg  und  Nachkriegszeit 
haben  erhebliche  Spuren  hinterlassen. 

In  Nidden  und  vermutlich  auch  in  den  an¬ 
deren  Orten  der  Kurischen  Nehrung  leben 
jetzt  überwiegend  zugezogene  Litauer  mit 
ihren  Familien.  Wir  wissen  aber  auch  von 
Bewohnern,  die  aus  eingesessenen  Familien 
der  deutschen  Zeit  hervorgegangen  sind.  Sie 
haben  litauisch  geheiratet  und  sprechen  jetzt 
litauisch.  In  der  Schule  haben  sie  außerdem 
russisch  gelernt.  Es  gibt  aber  auch  einzelne 
Niddener  deutscher  Herkunft,  die  sich  die 
Sprache  ihrer  Kindheit,  deutsch,  mehr  oder 
weniger  gut  bewahrt  haben,  und  sie  sprechen 
sie  auch,  wenn  sie  Gelegenheit  dazu  haben. 

Wie  sieht  es  jetzt  in  Nidden  aus?  Uns  hat  es 
in  diesem  immer  noch  reizvollen  Kur-  und 
Badeort  in  der  uns  zur  Verfügung  stehenden 
verhältnismäßig  kurzen  Zeit  gut  gefallen.  Die 
schmucken  Fischerhäuschen,  die  wir  kann¬ 
ten,  sind  aus  dem  Ortsbild  nicht  verschwun¬ 
den.  Sie  sind  zu  einem  Teil  noch  vorhanden. 
Baufällig  gewordene  Häuser  wurden  restau¬ 
riert  oder  wiederaufgebaut,  und  zwar  im  tradi¬ 
tionell  überlieferten  Baustil.  Wir  hörten  von 
einer  Arbeitskolonne,  die  sich  auf  diese  Ar¬ 
beiten  spezialisiert  hat. 

Selbst  der  Giebelschmuck  und  die  Verzie¬ 
rung  der  Dachkanten  durch  bunte  Holzleisten 
mit  typisch  ausgeprägten  Formen  entste¬ 
hen  neu,  so  daß  es  mitunter  schwerfällt,  zwi¬ 
schen  den  alten,  den  restaurierten  und  den 
neuen  Häusern  zu  unterscheiden.  Freunde 
gaben  uns  aber  die  nötigen  Orientierungen. 
Die  alten  Strohdächer  sind  jedoch  nicht  mehr 
zu  sehen.  Eine  Anzahl  von  Häusern  sind  zu 
Baudenkmälern  (.Architekturdenkmälern') 
erklärt  und  mit  Tafeln  als  solche  bezeichnet. 
Innen  ist  aber  die  neue  Zeit  eingezogen.  Sie 
haben  Wasserleitung  und  Kanalisation 
(außerhalb  der  Orte  ist  jeweils  ein  Wasser¬ 
werk),  sie  kochen  auf  Gasherden,  haben  Fern¬ 
sehen  und  in  Privatwohnungen  auch  Telefon. 

Abgesehen  von  den  Kindern  arbeiten  alle, 
und  das  haben  sie  auch  nötig.  Wenn  es  irgend 
geht,  übernehmen  sie  zusätzlich  noch  Ne¬ 
benarbeiten.  So  kommt  eine  Person  auf  150 
Rubel  monatlich,  aber  es  können  auch  300 
Rubel  werden.  Ein  Ehepaar  zusammen  hat 
dann  entsprechend  mehr. 

Nidden  hat  nicht  nur  diejenigen  Hauser, 
die  uns  vertraut  waren,  seien  es  erhalten  ge¬ 
bliebene,  restaurierte  oder  wiederaufgebaute. 
Auch  neue  Bauten  sind  errichtet  worden,  die 
allerdings,  soweit  wir  es  beurteilen  können, 
das  Landschaftsbild  nicht  allzu  sehr  stören. 
Nicht  weit  vom  Hafen  steht  das  Rathaus  der 
.Nehrungsstadt  Neringos  Miestas’.  Auf  dem 
Dach  erinnern  Wimpel  aus  Metall  an  die  frü¬ 
heren  Wimpel  auf  unseren  Keitelkähnen; 
aber  sie  haben  andere  Formen  und  ein  ande¬ 
res  Zierwerk.  Ein  Teil  des  Nehrungswaldes 
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Nach  49  Jahren  ein  Besuch 
auf  der  Kurischen  Nehrung 
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Rossitten:  In  der  evangelischen  Kirche  werden  Fischernetze  repariert  und  gelagert 


wurde  abgeholzt,  um  Platz  für  einige  zwei- 
oder  dreistöckige  Wohnblocks  mit  Mietwoh¬ 
nungen  zu  schaffen.  Hotels  sind  vorhanden, 
anstelle  des  früheren  Hotels  .Königin  Luise' 
ein  neues,  solide  aussehendes  Hotel  mit  80 
Zimmern,  das  kurz  vor  der  Fertigstellung 
steht. 

Am  Hafen,  der  im  wesentlichen  unverän¬ 
dert  geblieben  ist,  beginnt  eine  recht  ordent¬ 
liche  Uferpromenade.  Eine  Fremdenführerin 
erklärt  Gruppen  von  Ausflüglern  oder  Urlau¬ 
bern  alte  und  neue  Sehenswürdigkeiten.  Im 
Hafen  liegt  eine  Reihe  von  Motorbooten,  dar¬ 
unter  größere  Motorboote,  die  anstelle  der 
früheren  segelnden  Keitelkähne  dem  Fisch¬ 
fang  dienen.  Die  Haffischerei  ruhte  aber,  als 
wir  in  Nidden  waren;  die  Fische  hatten  gerade 
eine  .Schonzeit“. 

Eine  Gruppe  von  Niddenbesuchern  sahen 
wir,  die  interessierte  sich  nicht  sehr  für  Se¬ 
henswürdigkeiten.  Diese  Leute  waren  mit 
einem  Bus  aus  Königsberg  gekommen  und 
steuerten  mit  noch  leeren  Einkaufstaschen 
auf  die  Geschäfte  zu.  Ackerbau,  Viehzucht 
und  Industrie  hat  die  Kurische  Nehrung  zwar 
nicht.  Aber  sie  gehört  jetzt  doch  zum  litaui¬ 
schen  Verwaltungsbereich  und  dort  soll  die 
Lebensmittelversorgung  besser  sein.  Es  gibt 
Russen  aus  Königsberg,  die  nicht  in  Nidden 
halt  machen,  sondern  bis  Memel  durchfah¬ 
ren;  vielleicht  lohnt  sich  diese  weite  Fahrt. 

Den  Seestrand  in  Nidden  fanden  wir  so 
sauber  vor  wie  in  alten  Zeiten.  Liegengeblie¬ 
bene  Picknickreste  der  Urlauber  und  anderer 
Unrat  werden  durch  bezahlte  einheimische 
Hilfskräfte  beseitigt.  Am  Ostseestrand  sahen 
wir  keine  Boote  und  auf  der  See  keine  vor¬ 
überfahrenden  Schiffe. 


In  die  Niddener  Kirche  zu  kommen,  die 
jetzt  genau  100  Jahre  alt  wurde,  gelang  uns 
nicht.  Man  hat  sie  zu  einem  Museum  umfunk¬ 
tioniert.  Aber  wir  konnten  es  nicht  besuchen, 
weil  es  geschlossen  war.  Niddener,  die  einen 
evangelischen  oder  katholischen  Gottes¬ 
dienst  besuchen  möchten,  müssen  nach 
Memel  fahren.  Auf  dem  Friedhof  bei  der  Kir¬ 
che  finden  keine  Beerdigungen  mehr  statt. 
Die  aus  vergangenen  Tagen  überkommenen 
hölzernen  Grabzeichen  sind  zu  einer  Gruppe 
zusammengestellt  worden.  Auch  Grabkreuze 
auf  Gräbern  aus  diesem  Jahrhundert  sind 
noch  vorhanden,  und  die  Schrift  ist  noch  les¬ 
bar.  Mehrere  Gräber  werden  gepflegt.  Die 
Niddener  Toten  nach  dem  Zweiten  Weltkrieg 
wurden  noch  jahrelang  in  Schwarzort  bestat¬ 
tet.  Jetzt  hat  Nidden  aber  einen  eigenen 
neuen  Friedhof  im  Nehrungswald  mit  seinen 
duftenden  Bergkiefern.  Erst  vier  Gräber  fan¬ 
den  wir  vor,  als  wir  den  Friedhof  besuchten. 

Die  Berg-  oder  Latschenkiefern  sollen  sich 
dadurch  besonders  bewährt  haben,  daß  ihre 
Wurzeln  den  Dünensand  besser  festhalten  als 
gewöhnliche  Kiefern.  Was  die  Wanderdünen 
betrifft,  einst  typisch  für  die  Kurische  Neh¬ 
rung,  so  beobachteten  wir,  daß  sie,  auch  wo 
sie  noch  nicht  befestigt  werden  konnten, 
deutlich  niedriger  geworden  sind  als  wir  sie 
noch  kannten. 

Neu  ist  der  Niddener  Leuchtturm  auf  der 
bewaldeten  Dünenhöhe.  Der  alte  Leuchtturm 
aus  deutscher  Zeit  wurde  vor  einigen  Jahren 
abgebrochen.  Unweit  des  Leuchtturms  wird 
an  der  Errichtung  einer  großen  Sonnenuhr 
gearbeitet. 

Die  Kurische  Nehrung,  soweit  sie  jetzt  zum 
litauischen  Bereich  gehört,  ist  Landschafts¬ 


schutzgebiet.  Gleichwohl  fahren  Kraftfahr¬ 
zeuge  auf  der  asphaltierten  Straße  durch  die¬ 
sen  schmalen  Naturschutzpark  und  er¬ 
schrecken  die  Elche.  Wir  hatten  früher  nur  die 
Poststraße  ohne  den  neuzeitlichen  Straßenbe¬ 
lag  gekannt,  auf  der  es  aus  Naturschutzgrün¬ 
den  verboten  war,  motorisierte  Fahrzeuge  zu 
benutzen.  In  Nidden  sind  jetzt  selbst  die 
Wege  zwischen  Haff  und  Ostsee  mit  Asphalt 
befestigt.  Uns  hatte  es  seinerzeit  nichts  aus¬ 
gemacht,  hier  durch  den  losen  Sand  zu  gehen. 

Bevor  wir  Nidden  verließen,  waren  wir 
noch  ganz  kurze  Zeit,  ohne  uns  besonders 
gründlich  umsehen  zu  können,  in  Rossitten 
und  Pilikoppen,  Orte,  die  heute  zum  soge¬ 
nannten  „Kaliningrader  Bezirk’  gehören.  Das 
ist  eine  andere  Welt,  von  Russen  bewohnt, 
vernachlässigt  und  ungepflegt.  (Vielleicht 
kommt  die  Ordnung  später  mit  fortschreiten¬ 
der  Perestroika.)  Abgesehen  von  der  Natur, 
gibt  es  dort  einstweilen  noch  nichts  Erfreuli¬ 
ches  zu  betrachten.  Die  Grenze  zwischen  den 
beiden  Systemen  liegt  ungefähr  dort,  wo  in 
den  zwanziger  und  dreißiger  Jahren  die  Gren¬ 
ze  zwischen  dem  Deutschen  Reich  und  dem 
von  Litauen  besetzten  Memelland  war,  jeden¬ 
falls  zwischen  Pilikoppen  und  Nidden. 

In  Rossitten  war  es  die  evangelische  Kirche, 
der  wir  unsere  Aufmerksamkeit  zuwenden 
konnten.  Sie  steht  zwar,  ist  aber  auch  zweck¬ 
entfremdet.  Die  Kirche  und  das  Pfarrhaus  sol¬ 
len,  wie  wir  erfuhren,  als  Lager  und  Repara¬ 
turwerkstatt  für  Fischernetze  dienen.  Abste¬ 
cher  machten  wir  nicht  nur  nach  Rossitten 
und  Pilikoppen,  sondern  auch  nach  Inse  am 
Kurischen  Haff.  Die  Enttäuschung  war  groß; 
aber  wir  sind  dankbar,  daß  wir  das  Heimatdorf 
wenigstens  Wiedersehen  konnten. 


Helle  Freude  über  die  bescheidenen  Geschenke 


Weihnachten  in  der  Heimat  des  Vaters  nach  einer  Fahrt  ins  winterliche  Masuren  —  Nur  ein  Reisebericht? 


Am  22.  Dezember  gegen  1 7  Uhr  bestieg 
ich  in  Hannover  Hbf  den  Paris-War- 
schau-Expreß,  um  das  Weihnachts¬ 
fest  in  der  Heimat  meines  Vaters  mitzuerle¬ 
ben.  Gott  sei  Dank,  ich  hatte  mir  bis  Posen 
einen  Platz  reservieren  lassen.  Der  Zug  drohte 


Am  Rauschker  See:  Sonnenuntergang 


aus  seinen  Nähten  zu  platzen.  Für  mich  hieß 
es,  in  Posen  umsteigen.  Dort  stand  ich  nun  mit 
Rucksack  und  Tasche  auf  dem  zugigen,  mit¬ 
ternächtlichen  Bahnhof  und  versuchte,  den 
Fahrplan  in  Richtung  Allenstein  zu  deuten. 

Ich  traf  hierbei  auf  sehr  hilfsbereite  Polen, 
und  gegen  1 4  Uhr  traf  ich  am  23.  Dezember  in 
Allenstein  ein. 

Man  hatte  mir  zuvor  im  Zug  geraten,  zur 
Weiterfahrt  eine  Taxe  zu  nehmen,  die  ich  in 
Landeswährung  bezahlen  könnte.  Durch  den 
Pflichtumtauschsatz  war  ich  ja  stolzer  Besit¬ 
zer  von  einigen  tausend  Zloty.  Gesagt,  getan. 
Ich  stieß  auf  einen  sehr  freundlichen  Fahrer, 
der  mich  sehr  vorsichtig  durch  das  winterli¬ 
che  Masuren  ins  etwa  40  km  entfernte  Sam- 
platten,  Kreis  Orteisburg,  brachte. 

Gegen  16  Uhr  stand  ich  auf  dem  Hof  von 
Vaters  Bruder.  Mit  einem  Dankeschön  wurde 
der  Taxifahrer  verabschiedet,  allerdings  mit 
der  Bitte,  mich  in  einigen  Tagen  wieder  abzu¬ 
holen.  Was  auch  außerordentlich  prompt  er¬ 
füllt  wurde. 

Zunächst  mußte  ich  mich  an  die  minus  20°  C 
gewöhnen,  bin  ich  doch  bei  fast  frühlingshaf¬ 
ten  Temperaturen  in  Hannover  losgefahren. 
Dafür  knisterte  in  der  Küche  das  Feuer  —  im 
Ofen  aus  deutscher  Zeit. 

Bei  Wodka  und  reichhaltigem  Abendessen 
wurde  viel  erzählt.  Immer  neue  Nachbarn 
kamen  hinzu.  Ich  hatte  das  Gefühl,  sie  wurden 
durch  geheime  Signale  angelockt.  Gab  es 
doch  im  Haus  kein  Telefon.  Bis  in  die  Nacht 
hinein  saßen  wir  plaudernd  zusammen.  Das 
relativ  frühe  Aufstehen  auf  einem  Bauernhof 
fiel  mir  recht  schwer. 

Der  24.  Dezember  war  ausgefüllt  mit  Besor¬ 


gungsfahrten.  Bei  eisigem  Wind  wurden  Pferd 
und  Wagen  angespannt.  Es  ging  ins  8  km  ent¬ 
fernte  Mensguth.  Dort  begann  das  Fiasko. 
Menschenschlangen,  sehr  diszipliniert,  stan¬ 
den  in  der  klirrenden  Kälte  vor  den  Läden.  Es 
gab  weder  Brot  noch  den  beliebten  Fisch.  Wir 
mußten  also  ein  Dorf  weiter.  In  Passenheim 
bekamen  wir  wenigstens  Brot.  Enige  Fla¬ 
schen  Wodka  wurden  erstanden.  Einen  kräf¬ 
tigen  Schluck  für  die  .Wagenbesatzung’  und 
ab  ging  es  in  Richtung  .Heimat“. 

Dann  erlebte  ich  den  masurischen  Weih¬ 
nachtsabend.  Glänzende  Kinderaugen  vor 
dem  wunderschönen  Weihnachtsbaum  und 
ihre  helle  Freude,  über  die  relativ  bescheide¬ 
nen  Geschenke. 

Ich  (38),  als  Kind  der  Nachkriegsgenera¬ 
tion,  habe  mich  etwas  geschämt.  Muß  oder 
sollten  wir  uns  nicht  auch  einmal  die  Frage 
stellen,  wohin  wird  uns  unser  Luxus  bringen? 

Auf  politische  Zusammenhänge  bzw.  Er¬ 
eignisse  möchte  ich  an  dieser  Stelle  nicht  ein- 
gehen.  Aber  soviel  Herzlichkeit,  auch  von 
fremden  Leuten,  habe  ich  seit  sehr  langer  Zeit 
bei  uns  nicht  mehr  erlebt.  Diese  Menschen 
waren  sogar  bereit,  ihre  total  grünen  Apfelsi¬ 
nen  mit  mir  zu  teilen,  die  es  in  geringer  Stück¬ 
zahl,  geliefert  aus  dem  sozialistischen  .Bru¬ 
derland’  Kuba,  zum  Weihnachtsfest  gab. 

Eine  miterlebte  Mitternachtsmesse  been¬ 
dete  den  Heiligen  Abend  in  Masuren.  Zum 
verabredeten  Zeitpunkt  erschien  der  Taxi¬ 
fahrer  und  brachte  mich  zum  Allensteiner 
Bahnhof.  Ich  fuhr  mit  sehr  viel  Eindrücken  zu¬ 
rück  in  die  Bundesrepublik  und  habe  ein 
schlechtes  Gewissen,  beim  Kauf  einer  Kiste 
Orangen.  Joachim  Zlermann 
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Unterhaltung 


Zenta  Steinfest 


Heimaterde 


Der  alte  Mann  saß  auf  der  Bank.  Sein 
Blick  ging  nicht  hinunter  in  das  kleine 
Gebirgsdorf  zu  seinen  Füßen,  in  dem  er 
schon  seit  Jahrzehnten  lebte,  ln  seine  Gedan¬ 
ken  versponnen,  sah  er  ein  weites  Land  mit 
wogenden  Getreidefeldern,  mit  schweren 
Ähren,  vielen  dunklen  Seen  und  großen  dich¬ 
ten  Wäldern.  Morgennebel  lag  über  der  Küste 
des  Meeres,  und  der  pralle  Sonnenball  stieg 
am  Horizont  langsam  in  die  Höhe. 

Karl  Lippold,  so  hieß  der  alte  Mann,  vergaß 
zuweilen  seine  Umgebung  und  träumte  vor 
sich  hin. 

Das  Dorf  unten  trug  viel  Lärm  herauf,  um 
diese  Zeit  wimmelte  es  nur  so  von  Touristen. 
Karl  aber  liebte  die  Ruhe  und  Stille. 

Obwohl  er  seit  Kriegsende  hier  lebte,  plag¬ 
te  ihn  noch  immer  das  Heimweh.  Die  Berge 
erdrückten  ihn.  Er  wäre  lieber  in  die  breite 
Ebene,  draußen  vor  dem  Gebirgsland  gezo¬ 
gen.  Aber  Karls  Sohn  hatte  sich  im  Dorf  längst 
eine  Existenz  aufgebaut,  eine  kleine  Pension, 
und  seine  Frau  war  eine  Einheimische;  und  so 
war  für  ihn,  Eimer  Lippold,  das  Dorf  zur  Hei¬ 
mat  geworden,  nicht  aber  für  den  Vater. 

Karl  Lippold  fühlte  sich  nach  dem  Tode 
seiner  Frau  sehr  einsam.  Else  ruhte  nun  schon 


Sterbensschwer  auf  alten  Wegen, 
zogen  sie  im  langen  Treck. 

Hier  sprach  niemand  mehr  den  Segen, 
Ostpreußenland,  ein  Sterbefleck. 

Lang  ist  es  her,  daß  sie  so  zogen, 
vor  der  Kriegerhorden  Schwert. 

Eiserstarrt  des  Haffes  Wogen, 
worüber  sie  mit  ihrem  Pferd 

und  schwerbepackter  Wagenhabe, 
den  Weg  durch  Nacht  und  Kälte  gingen. 
Viele  stürzten  so  zu  Grabe, 

Flucht  kann  allen  nie  gelingen. 

Land  der  Väter,  tief  im  Glauben, 
hoher  Himmel,  weites  Glück. 

Wer  wollt  heut  es  nochmals  rauben ? 

Stille  Sehnsucht  bleibt  zurück. 

Tief  im  Herzen  ist's  geblieben, 
dieses  Land  der  tausend  Seen. 

Menschen,  die  man  hat  vertrieben, 
fragen  stumm:  wie  konnt's  geschehn ? 

Werner  Böcking 


etliche  Jahre  auf  dem  Friedhof  bei  der  kleinen 
Dorfkirche  mit  dem  Zwiebelturm.  Oft  besuch¬ 
te  der  alte  Mann  den  Gottesacker  und  hielt 
dort  Zwiesprache  mit  der  Toten,  danach  fühl¬ 
te  er  sich  meistens  getröstet  und  erleichtert. 

Nun  saß  Karl  Lippold  ziemlich  müde  auf 
der  kleinen  Bank;  er  hatte  jetzt  die  Achtzig  er¬ 
reicht,  sein  Haar  war  schlohweiß,  und  er  fühl¬ 
te,  seine  Zeit  nahte.  In  Gedanken  versunken, 
merkte  er  nicht,  daß  ein  junger  Mann  auf  die 
Bank  zukam,  ein  Wanderer,  der  mit  seiner 
Ausrüstung  wohl  von  den  Bergen  abgestiegen 
war. 

Der  junge  Mann  mußte  sich  wohl  verlaufen 
haben,  er  sah  sich  suchend  um,  ließ  seinen 
Blick  ins  Tal  schweifen  und  schüttelte  mißmu¬ 
tig  den  Kopf.  Er  blieb  vor  der  Bank  stehen. 

Karl  Lippold  schreckte  hoch.  Der  junge 
Mann  fragte  freundlich,  ob  Karl  es  gestatte,  er 
wolle  sich  ein  wenig  ausruhen. 

Der  alte  Mann  deutete  mit  der  Hand:  .Es  ist 
Platz  genug!’ 

Seufzend  ließ  sich  der  Wanderer  auf  der 
Bank  nieder. 

Nach  einer  Weile  des  Schweigens  fragte  er 
nach  dem  Namen  des  Dorfes.  Karl  Lippold 
gab  Bescheid,  wenn  auch  sehr  wortkarg. 

Der  junge  Mann  bemühte  sich,  eine  kleine 
Unterhaltung  in  Gang  zu  bringen,  aber  der 
alte  Mann  blieb  zurückhaltend. 

.Ein  schönes  Fleckchen  Erde!"  meinte  der 
Jüngere.  .Vor  allem  diese  herrlichen  Bergel" 


Arthur 

Degner: 

Flüchtlinge 


Der  Alte  schaute  auf,  wie  erwachend:  .Ich 
kenn  ein  schöneres  Land*,  sagte  er  leise,  .es 
ist  meine  Heimat!' 

.Hm,  Ihre  Heimat?  Sie  sind  wohl  nicht  von 
hier?* 

.Nein!* 

.Die  Heimat  ist  immer  am  schönsten!  Ei¬ 
gentlich  lebe  ich  am  Meer!  An  der  Ostsee  in 
Schleswig-Holstein!  In  den  Bergen,  da  ver¬ 
bringe  ich  nur  meinen  Urlaub!* 

.Die  Ostsee!!*,  sagte  der  alte  Mann  fast  ehr¬ 
fürchtig,  .da  komme  ich  auch  her,  die  kenne 
ich  gut!  Aber  bei  uns,  das  ist  ein  weites  Land 
mit  vielen  Seen  und  Wäldern!*  Er  rollte  ein 
wenig  das  R  und  er  sprach  einen  fremden  Dia¬ 
lekt,  der  dem  jungen  Mann  nicht  bekannt  war 
und  der  ihm  Mühe  bereitete,  die  Worte  des 
alten  Mannes  zu  verstehen. 

Karl  Lippold  merkte  das  nicht.  Er  wurde  zu¬ 
sehends  gesprächiger.  Aus  seiner  Jackenta¬ 
sche  holte  er  ein  kleines  Säckchen,  öffnete  es 
und  roch  daran. 

.Das  ist  Heimaterde!  Gute  Erde!*  Über 
sein  Gesicht  ging  ein  Leuchten. 

Der  junge  Mann  lächelte  verlegen,  das 
schien  schon  ein  schrulliger  alter  Mann  zu 
sein. 

.Es  ist  ungefähr  40  Jahre  her*,  fuhr  der  Alte 
fort:  .Wir  sind  damals  mit  einem  Treck  in  den 
Westen  gekommen,  meine  Frau  Else  und 
mein  Sohn  Eimer,  der  damals  noch  ein  Kind 
war!  Schmied  bin  ich  gewesen  in  meinem 
Heimatdorf.  Alle  aus  dem  Dorf  haben  mich 


gekannt,  und  ihre  Pferde,  auch  die  der  Groß¬ 
bauern,  hab“  ich  beschlagen.  Gute  Pferde 
waren  das,  geboren  in  dem  Land  meiner  Hei¬ 
mat!  . . .  Aber  als  die  Russen  kamen,  mußten 
wir  fort!* 

Seine  Stimme  wurde  immer  leiser;  dann 
aber  fuhr  er,  lauter  werdend,  in  seiner  Erzäh¬ 
lung  fort. 

.Es  ist  sehr  schlimm,  wenn  man  die  Heimat 
verlassen  muß!* 

Er  beugte  sich  zu  dem  jungen  Mann  hin¬ 
über:  .Ich  sage  Ihnen,  das  war  ein  Land,  das 
mußte  man  lieben!  Hier. .  .?*  Er  zuckte  mit  den 
Schultern...  .Bleib  ich  fremd!* 


Der  junge  und  der  alte  Mann  saßen  eine 
Weile  schweigend,  bis  der  Alte  bedächtig 
meinte:  .Ich  bin  schon  alt,  und  lang  wird  es 
mit  mir  nicht  mehr  dauern  und  dann  nehm  ich 
das  Säckchen  mit  ins  Grab,  und  dann  lieg  ich 
in  der  Heimaterde  und  bin  zufrieden!* 

Karl  Lippold  sah  in  die  Feme  ganz  in  sich 
versunken  und  er  vergaß  sogar,  daß  er  nicht 
allein  auf  der  Bank  war. 

Der  junge  Mann  erhob  sich  leise,  und  es  sah 
aus,  als  wollte  seine  Hand  dem  alten  Mann 
tröstend  auf  die  Schultern  klopfen,  dann  tat  er 
es  doch  nicht.  Nach  einem. leisen  Gruß  wand¬ 
te  er  sich  mit  festen  Schritten  dem  Dorf  zu. 


Hier  starb 
der  Haß 

VON 

FRITZ  KUDN1G 


Der  Mond  hing  in  den  Kiefernbäumen 
dicht  an  des  Haffes  stillem  Strand. 

Das  Dorf  lag  längst  in  tiefen  Träumen. 
Im  Haff  glomm  licht  ein  Silberband. 

Und  mitten  in  dem  Zauberstreifen 
des  Lichts  kam,  lautlos  wie  der  Tod, 
wenn  er  ein  Opfer  will  ergreifen, 
ein  spätes,  schwarzes  Fischerboot. 

Doch  droben  schwammen  Wolkenkähne 

verloren  in  dem  lichten  Blau 

wie  große,  weiße  Wunderschwäne. 

Ein  Sternheer  war  des  Himmels  Au. 

Wo  blieb  die  Welt  voll  Blut  und  Hassen, 
das  Leben  mit  dem  Totenmund ? 

Hier  starb  der  Haß.  und  gottgelassen 
schlief  sich  die  wunde  Welt  gesund. 


Klaus  Weidich 


Das  Licht  der  Sterne 


Der  Abend  hatte  schon  längst  sein 
Schweigen  über  die  Welt  gebreitet. 
Groß,  wie  schwere,  glitzernde  Gold¬ 
brocken,  hingen  die  Sterne  an  dem  samt¬ 
schwarzen  Nachthimmel.  Mit  schlaftrunke¬ 
nen  Augen  blinzelte  der  Mond  ihnen  wohl¬ 
wollend  zu.  Den  in  stilles  Silberlicht  getauch¬ 
ten  Feldern  und  Wiesen  entquoll  dunstiger 
Nebel.  Aus  bizarren,  schwerelosen  Gebilden 
webte  er  ein  weiches  Band  zwischen  der  ru¬ 
henden  Erde  und  der  heraneilenden  Nacht. 

Ich  hatte  meine  Großeltern  begleiten  dür¬ 
fen,  die  in  unserer  näheren  Umgebung  Be¬ 
kannte  besucht  hatten.  Mit  vor  Staunen  groß- 
aufgerissenen  Augen  hatte  ich  den  ganzen 
Abend  über  stumm  und  aufmerksam  lau¬ 
schend  dagesessen.  Gar  zu  schön  waren  die 
weiten  Reisen.  Die  Reisen,  in  das  weitentfemt 
liegende  Land  Ostpreußen,  und  die  noch  wei¬ 
tere  Reise  in  die  Vergangenheit. 

Aber  auch  die  Erzählenden  hatten  glän¬ 
zende  Augen  bekommen;  ihre  Gesichter 
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mit  kühler  Sonne 
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immer  noch 
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glühten,-  ihre  Herzen  quollen  über,  vor  Weh¬ 
mut  und  im  Gedenken  an  das  Vergangene.  Im 
Eifer  ihres  Erzählens  hatten  sie  darüber  ganz 
die  Zeit  vergessen,  und  auch  daß  ich  mit  mei¬ 
nen  acht  Jahren  schon  längst  hätte  im  Bett 
liegen  müssen.  Nun  strebten  wir  mit  eiligen 
Schritten  unserer  Wohnung  zu. 

ln  mir  aber  hatte  dieser  Weg  durch  die 
spätabendliche  Dunkelheit  etwas  zurückge¬ 
lassen,  woran  ich  auch  in  späteren  Jahren 
noch  manchesmal  gedacht  habe. 

Eine  mir  unbekannte  feierliche  Stille  ließ 
jeden  unserer  Schritte  wie  Trommelwirbel  er¬ 
schallen.  Ab  und  zu  unterbrochen  von  einer 
quietschenden,  verrosteten  Fahrradkette  oder 
dem  leisen  Schnurren  von  Dynamos  an  den 
Fahrrädern  der  Arbeiter,  die  müde  von  der 
Schicht  heimkehrten. 

Ich  hob  meinen  Kopf  und  blickte  hinauf  in 
die  flimmernde  Nacht. 

.Wieviel  Sterne  mögen  es  wohl  sein,  die 
dort  am  Himmel  sind?",  fragte  ich  meine 
Großmutter.  Großmutter  blickte  nun  gleich¬ 
falls  nach  oben.  .Das  weiß  kein  Mensch*, 
sagte  sie  schließlich  nach  langem  Zögern. 

.Und  wozu  sind  die  Sterne  da.  Was  machen 
sie  dort  am  Himmel?*,  frage  ich  weiter. 

Großmutter  sah  mich  erst  eine  Weile  nach¬ 
denklich  an,  legte  schließlich  ihren  rechten 
Zeigefinger  auf  meinen  Mund  und  machte: 
Pssst!  .Jeder  Stern  ist  das  Licht  eines  Verstor¬ 
benen*,  flüsterte  sie  mir  zu,  .jeden  Tag,  jede 
Stunde  werden  es  mehr  und  mehr.* 


Ein  kalter  Schauer  lief  mir  über  den 
Rücken. 

Schließlich,  nach  etlichen  Jahren,  schloß 
sich  auch  der  Lebenskreis  meiner  Großeltern. 
Zuerst  der  meiner  Großmutter,  und  bald  dar¬ 
auf  ließ  der  Gram  auch  meinen  Großvater  fol¬ 
gen. 

Schon  längst  aber  war  ich  kein  kleiner 
Junge  mehr,  als  ich  wieder  einmal,  an  einem 
klaren  Vollmondabend,  zu  dem  sternenüber- 
säten  Nachthimmel  hinaufschaute.  Die  Worte 
meiner  Großmutter  kamen  mir  noch  einmal  in 
den  Sinn.  Ganz  deutlich  vernahm  ich  wieder 
ihre  W orte :  Die  Sterne  sind  das  Licht  der  Ver¬ 
storbenen. 

Ich  betrachtete  die  flimmernden  Lichter¬ 
punkte  nun  genauer,  aufmerksamer.  Ein  un¬ 
bewußtes  Suchen  rang  mit  der  Gewißheit 
über  dem  Absurden  meiner  Gedanken.  Und 
schließlich  siegte  dann  doch  der  naive  kindli¬ 
che  Glaube  in  mir.  Aus  dem  unbewußten  Su¬ 
chen  entwickelte  sich  dafür  nun  ein  ganz  be¬ 
wußtes  Suchen. 

Doch  je  mehr  ich  meine  Augen  auch 
schweifen  ließ,  von  Nord  nach  Süd,  von  West 
nach  Ost,  desto  mehr  bestätigte  es  sich  in  mir, 
daß  Großmutter  mir  damals  nicht  die  Wahr¬ 
heit  gesagt  hatte.  Die  Sterne  sind  nicht  die 
Lichter  der  Verstorbenen,  denn  sonst  hätte 
ich  ja  auch  meine  Großeltern  unter  ihnen  ent¬ 
decken  müssen.  Was  mich  jedoch  von  oben 
her  anblickte,  erschien  mir  fremd,  kalt  und 
abweisend.  Die  Lichter  meiner  Großeltern 
aber  wären  warm  gewesen,  herzlich  und  nah. 
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ine  Fahrt  nach  Lüneburg,  der  alten  Salz¬ 
stadt,  die  im  letzten  Kriege  nicht  zerstört 
wurde,  war  geplant.  Ich  wollte  d*«  *1»« 


n  ,,  ,  8ePlant-  Ich  wollte  das  alte 

Rathaus,  den  Kran,  den  Hafen  an  der  Ilmenau, 
in  def  früher  Stinte  gefangen  wurden 


di  U  S  |  ner  ^  me  8e,angen  wurden  und  wo 

nach  Norden  brachten  und^el^Reicht um  der  Ein  Besuch  im  Ostpreußischen  Landesmuseum  Lüneburg  weckte  Erinnerungen 


Hansestädte  anwachsen  ließen,  besichtigen 
aber  stattdessen  lernte  ich  dort  Ostpreußen 
im  Museum  kennen.  Bei  meinen  Wanderun¬ 
gen  durch  die  historischen  Straßen  dieser 
Stadt  stand  ich  plötzlich  vor  einem  ein¬ 
drucksvollen  Denkmal,  das  eine  Flüchtlings¬ 
frau  darstellt,  die  unter  ihren  weiten  Mantel¬ 
schößen  Kinder  wie  eine  Glucke  verborgen  zu 
halten  scheint  und  vor  einem  schrecklichen 
Unheil  fliehend  zu  entkommen  versucht.  Die¬ 
ses  Standbild  erinnert  eindrucksvoll  an  die 
Leiden  der  Flucht  vor  über  40  Jahren,  als  viele 
Frauen  und  Kinder  auch  hier  noch  durch 
Hunger,  Kälte  und  Kriegshandlungen  umka¬ 
men.  .Fortschrittliche*  junge  Leute,  wohl 
ohne  Geschichtswissen,  aber  mit  der  auch 
heute  noch  oft  üblichen  Verachtung  für 
Flüchtlinge,  hatten  dieses  Monument  mit 
roter  Farbe  besprüht,  die  aber  die  Wirkung 
dieses  Mahnmals  nicht  minderte,  sondern 
eher  noch  vertiefte.  Denn  auch  damals  auf  der 
großen  Flucht  aus  dem  Osten  war  viel  Blut  ge¬ 
flossen.  Ich  folgte  der  Ruchtrichtung  dieser 
Denkmals-Rüchtlingsfrau,  Symbol  für  die 
.Erinnerung  an  Ostpreußen*,  und  stand  vor 
dem  Ostpreußischen  Landesmuseum,  das  ge¬ 
öffnet  war,  weil  Handwerker  im  Eingangsbe¬ 
reich  arbeiteten  und  ich  so  fast  unbemerkt  ins 
Museum  hineinschlüpfen  konnte. 


Seite,  die  schon  morschen  Wagenräder  sind 
mit  Silberfolie  umwickelt,  ein  Thermostat 
sorgt  für  gleichbleibende  Temperatur.  Mit 
diesen  Wagen  kamen  damals  die  ostpreußi¬ 
schen  Flüchtlinge  auch  durch  mein  pommer- 
sches  Heimatdorf.  Die  letzten  erreichten 
nicht  mehr  die  Oder,  kamen  mit  uns  in  den 
russischen  Kessel  und  wurden,  nachdem  sie 
alle  Habseligkeiten  verloren  hatten,  1946  mit 
uns  ausgewiesen,  wenn  sie  die  Schrecken  und 
Hungerzeit  noch  überlebt  hatten. 

Die  Erinnerungen  hatten  mich  eingeholt 
beim  Anblick  dieses  Flüchtlingswagens.  Ich 
bemerkte  nicht  mehr  die  durch  die  Handwer¬ 
ker  ausgelöste  Unordnung  und  die  ungeord¬ 
net  herumstehenden  Möbelstücke.  Da  sah  ich 
plötzlich,  daß  ich  in  diesem  Museum  doch 
nicht  der  einzige  Gast  war.  Unbeweglich  und 
von  mir  unbemerkt  mußte  dort  schon  lange 
auf  einem  der  herumstehenden  Stühle  eine 
Frau  gesessen  haben.  Ich  glaubte  zunächst, 
diese  Figur  sei  aus  Wachs  nachgebildet  wor¬ 
den  und  gehörte  als  .Rüchtlingsfrau"  zum  In¬ 
ventar  dieses  Hauses,  das  man  wegen  der 
Handwerksarbeiten  achtlos  irgendwohin  ge¬ 
schoben  hatte.  Aber  sicher  hätte  man  dann 
eine  alte  Mutter  mit  Kopftuch  und  Mantel 
dort  hingesetzt,  die  wohl  etwa  das  Aussehen 


Kleine  Kostbarkeiten:  Elfenbeintäfelchen  mit  Bemsteinrahmung  (im  Besitz  des  Ostpreußi¬ 
schen  Landesmuseums  Lüneburg)  Foto  Landesmuseum 


Durch  die  Renovierungsarbeiten  waren 
verschiedene  Abteilungen  ausgeräumt,  Stüh¬ 
le,  Vitrinen  und  andere  Gegenstände  standen 
ungeordnet  und  durcheinandergewürfelt 
herum,  die  Tür  zur  Bibliothek  war  verschlos¬ 
sen.  Man  hatte  fast  den  Eindruck,  als  würde 
hier  wie  vor  über  40  Jahren  schon  wieder  zu 
einer  neuen  Rucht  gerüstet.  Außer  den 
Handwerkern  und  dem  Hausmeister,  den  ich 
an  seinem  Dialekt  sofort  als  Ostpreußen  er¬ 
kannte,  schien  ich  wohl  der  einzige  Besucher 
zu  sein,  und  dennoch  entdeckte  ich  Ostpreu¬ 
ßen  hier,  das  ich  nur  durch  die  Schilderungen 
seiner  Dichter  und  Literaten  kannte  und  das 
mich  immer  in  seinen  geheimnisvollen  Bann 
gezogen  hatte.  Welch  urtümlichen  Klang  hat¬ 
ten  doch  schon  die  Namen  Rossitten,  Trakeh- 
nen,  Rominten,  Samland,  Nehrung,  Haff, 
Tannenberg,  Memel  und  Masuren? 

Gebannt  verweilte  ich  vor  den  präparierten 
eindrucksvollen  Tieren  dieses  Landes.  Welch 
gewaltige  Hirschgeweihe,  die  man  wohl  im 
Fluchtgepäck  mitgeschleppt  hatte,  prangten 
an  den  Wänden!  Welch  urtümliche  Kraft  ging 
von  dem  Elch  dort  aus,  den  es  nur  in  diesem 
Teil  Deutschlands  wildlebend  noch  gab! 
Schwarzstörche,  Kormorane,  Kraniche,  Ne¬ 
belkrähen  und  andere  seltene  Vögel,  die  in  der 
Vogelwarte  in  Rossitten  beringt  wurden,  stan¬ 
den  eindrucksvoll  vor  mir.  Auch  Wölfe,  die  in 
schneereichen  Wintern  von  Rußland  nach 
Ostpreußen  einwanderten  und  die  den 
Flüchtlingen  bis  nach  Niedersachsen  am 
Ende  des  Krieges  gefolgt  waren,  beeindruck¬ 
ten  mich  stark.  Auch  Birkhühner  und  Kolkra¬ 
ben  gehörten  noch  zum  Bild  dieser  urtümli¬ 


chen  Landschaft.  Alte  Jagdwaffen,  Bilder  von 
preußischen  Forstmeistern,  die  ernst  und 
würdig  den  Betrachter  anschauten,  zogen 
mich  in  ihren  Bann. 

Edle  Pferde  ausTrakehnen,  die  in  Ostpreu¬ 
ßen  als  Reit-  und  Zugpferde  für  die  preußi¬ 
schen  Armeen  gezüchtet  wurden  und  die  als 
Treckpferde  vor  den  Flüchtlingswagen  Un¬ 
vorstellbares  geleistet  hatten,  beeindruckten 
mich.  Daneben  die  Abteilung  mit  dem  .Gold 
des  Nordens",  das  schon  im  Altertum  begehrt 
war,  dem  Bernstein  vor  der  Küste  des  Sam- 
lands.  Stücke  in  der  Form  von  Feldsteinen 
und  der  Größe  von  Ziegelsteinen  waren  aus¬ 
gestellt,  die  nun  goldbraun,  gelblichweiß  und 
bräunlich  schimmerten  und  die  oft  noch  mit 
merkwürdigen  eingeschlossenen  Insekten 
versehen  waren.  Kleine  Altäre  aus  dem 
Gold  des  Nordens,  Handgriffe  für  Spazier¬ 
stöcke,  Pfeifen  und  Ketten,  die  man  wegen  der 
Größe  ihrer  Bernsteinstücke  und  Schwere  nur 
für  Stunden  sich  umhängen  und  tragen  konn¬ 
te,  erregten  meine  Bewunderung. 

Masuren,  Bilder  von  dunklen  Wäldern  und 
blauen  Seen.  Auch  hier  wieder  Urtümlichkeit 
und  einsame  Größe.  War  der  Spirdingsee 
nicht  gar  der  größte,  bestimmt  aber  der  zweit¬ 
größte  See  nach  dem  Bodensee  in  Deutsch¬ 
land?  Stadtansichten,  Ordensburgen,  Kirchen 
und  Türme,  Zeugnisse  von  dem  Wirken  der 
Ordensritter  und  der  Hanse.  —  Tannenberg, 
ein  Name,  der  die  Erinnerung  an  den  August 
1914  und  Hindenburg  wachruft,  der  Ostpreu¬ 
ßen  vor  den  eindringenden  russischen  Arme¬ 
en  retten  konnte,  und  wo  aber  auch  die  Or- 


Kostbares  Elfenbein  und  Bernstein 

Wertvolle  Neuerwerbungen  für  das  Ostpreußische  Landesmuseum 


Dank  eines  namhaften  Unterstützungs¬ 
beitrags  der  Klosterkammer  in  Hanno¬ 
ver  konnte  das  Ostpreußische  Landes¬ 
museum  kürzlich  vier  Elfenbeintäfelchen  in 
Bernsteinrahmung  erwerben.  Sie  stammen 
aus  Ostpreußen  aus  der  ersten  Hälfte  des  17. 
Jahrhunderts  und  sind  jeweils  12,5  cm  hoch, 
1 1  cm  breit. 

Jede  der  Tafeln  ist  wie  folgt  aufgebaut:  Auf 
einen  Träger  aus  leichtem  Schwemmholz,  wie 
man  es  etwa  an  der  Samlandküste  findet,  ist 
über  einem  blauschwarzen  Schiff  ein  sehr  fein 
geschnitztes  Elfenbeinrelief  mit  der  Darstel¬ 
lung  einer  religiösen  Szene  aufgesetzt.  Ein 
schmaler  Holzrand  faßt  es  ein.  Darumherum 
wurde  eip  breiter  Rand  mit  Bernsteinplätt¬ 
chen  und  an  den  Ecken  wieder  mit  kleinen  El¬ 
fenbeinstücken  belegt.  Die  Eckstücke  wie 
auch  vier  jeweils  in  der  Randmitte  angeord¬ 
nete  Bernsteinplättchen  sind  ornamental  ver¬ 
ziert.  Das  Ganze  wird  wiederum  durch  einen 
schmalen  Holzrahmen  eingefaßt. 

Die  Reliefs  zeigen  folgende  Szenen:  Ver¬ 
kündigung  an  Maria,  Anbetung  des  Christ¬ 
kindes  durch  die  Hl.  Drei  Könige,  Kreuzigung 
Christi  und  (wahrscheinlich)  die  Marter  des 
hl.  Sebastian.  Leicht  erkennt  man,  daß  sich 
zumindest  für  alle  vier  Themen  kein  einheitli- 
eher  Zusammenhang  herstellen  läßt,  ohne 


eine  Reihe  weiterer  Szenen  anzunehmen.  Die 
Art  der  Tafeln  legt  denn  auch  die  Vermutung 
nahe,  daß  es  sich  bei  diesen  um  Stücke  aus 
einem  größeren  Zusammenhang  handelt, 
möglicherweise  um  eine  Art  Füllungen  für  ein 
Rahmenwerk. 

Die  Freiheit  der  Elfenbeinschnitzereien  in 
Figuren  und  Ornamenten  und  in  der  Gravur 
der  Motive  unter  den  durchsichtigen  Bem- 
steinstücken  auf  den  Rahmenstreifen  belegt 
den  hohen  technischen  wie  künstlerischen 
Standard,  den  dieser  Bernstein-  und  Elfenbein¬ 
arbeiter  gehabt  haben  muß.  Diese  Tafeln,  zu 
denen  derzeit  Vergleichbares  noch  kaum  be¬ 
kannt  geworden  ist,  belegen  eindrucksvoll 
das  enge  Miteinander  von  Elfenbein-  und 
Bernsteinbearbeitung,  das  in  der  Zeit  der  Re¬ 
naissance  und  des  Barock  häufiger  bei  ver¬ 
schiedenen  Künstlern  quellenmäßig  belegt 
werden  kann. 

Mit  diesem  Neuzugang  wird  die  Schau¬ 
sammlung  des  Ostpreußischen  Landesmu¬ 
seums  um  einen  wichtigen  Komplex  in  der 
Bernstein-Kunsthandwerksabteilung  berei¬ 
chert.  Die  Tafeln,  die  seit  dem  1 9.  Jahrhundert 
,in  adeligen  Privatsammlungen  nachgewiesen 
'  werden  können,  sind  nunmehr  zum  ersten 
Male  der  Öffentlichkeit  dauernd  zugänglich 
gemacht  OL 


densritter  im  Jahre  1410  ihre  entscheidende 
vernichtende  Niederlage  hinnehmen  mußten. 

Kirchenglocken  aus  Ostpreußen,  die  vor 
Kriegsende  nicht  mehr  hier  im  Westen  einge¬ 
schmolzen  werden  konnten  und  so  erhalten 
blieben,  hängen  in  einer  anderen  Abteilung 
des  Museums.  Vielleicht  war  es  eine  dieser 
Glocken,  die  damals  läutete  beim  Ausbruch 
der  Pest  oder  beim  Beginn  der  großen  Rucht. 

Und  da  entdeckte  ich  auch  ihn,  diesen 
schweren  Treck-Rüchtlingswagen  mit  den 
hohen  hölzernen  Rädern.  Lange  stand  ich  im 
Museum  vor  diesem  Gefährt.  Ein  Zinkeimer 
zum  Tränken  der  Pferde  hängt  noch  an  seiner 


der  Flüchtlingsfrauen  auf  dem  Denkmal  vor 
dem  Museum  gehabt  hätte.  Aber  diese  Per¬ 
son  war  modern  gekleidet,  ihre  Handtasche 
lag  auf  ihrem  Schoß,  sie  hatte  etwa  mein  Alter 
und  müßte  damals  auf  der  Flucht  etwa  12  bis 
15  Jahre  alt  gewesen  sein.  Diese  Frau  saß  so 
weltverloren,  unbeweglich  und  im  Nachsin¬ 
nen  versunken  da,  daß  ich  mich  leise  entfern¬ 
te,  weil  ich  mich  schämte,  als  ungebetener 
Gast  dabei  zu  sein,  wie  der  Film  mit  ihren 
Erinnerungen  vor  ihrem  innerlichen  Auge  ab¬ 
lief.  Gerhard  Korth 


Das  Ostpreußische  Landesmuseum  in  Lü¬ 
neburg,  Ritterstraße  10,  ist  dienstags  bis  sonn¬ 
tags  von  10  bis  17  Uhr  geöffnet. 


Komposition  von  Farbe  und  Raum 

Wir  stellen  vor:  Der  Maler  Peter  Kalkhof  wuchs  in  Braunsberg  auf 

Zauberhafte  Beschwörungen  von  Licht  ber  1933  in  Staßfurt/ 
und  Farbe"  nennt  Roger  Cook  die  Arbei-  Sachsen- Anhalt  gebo-  1 
ten  des  Malers  Peter  Kalkhof.  —  Es  sind  ren  im  ostpreußischen  1  k 


/L-iten  des  Malers  Peter  Kalkhof.  —  Es  sind 
meist  geometrische  Formen,  die  aus  der  Rä¬ 
che  hervortreten,  lebendig  werden.  Dem  Be¬ 
trachter  wird  durch  lebhafte  Farbigkeit 
Raumgefühl  vermittelt.  Scharf  begrenzte 
Formen  stehen  in  Kontrast  zu  sanften  Farb- 
übergängen. 

Die  Bilder  Peter  Kalkhofs  wirken  vor  allem 
durch  die  Farbe;  aus  diesem  Grund  ist  es  auch 
unmöglich  —  leider!  — ,  eines  in  unserer  Wo¬ 
chenzeitung  abzubilden.  An  dieser  Stelle  mag 
denn  die  Beschreibung  eines  Werkes  für  alle 
anderen  stehen:  Unter  dem  Titel  .Pyramide 
im  Raum*  (Acrylfarben  mit  Baumwollgewebe, 

1 986)  hat  Peter  Kalkhof  ein  Gemälde  geschaf¬ 
fen,  das  schon  auf  den  ersten  Blick  den  Be¬ 
trachter  in  seinen  Bann  zieht.  Eine  rote  Kugel 
taucht  aus  dem  Dunkel  auf,  scheint  vor  einer 
schwarzen  Pyramide  in  blauviolettem  Raum 
zu  schweben.  Trotz  .schwerer*  Farben  ver¬ 
mittelt  das  Bild  Leichtigkeit. 

Überhaupt  kann  sich  der  Betrachter  des 
Eindrucks  nicht  erwehren,  daß  viele  der  geo¬ 
metrischen  Formen  auf  den  Gemälden  Kalk¬ 
hofs  geradezu  im  Raum  schweben,  dynamisch 
sind  und  den  Betrachter  mitreißen  wollen  in 
eine  Welt  der  Meditation,  in  die  Unendlich¬ 
keit  des  Universums . . .  Andere  Bilder  wieder 
erinnern  an  Landschaften,  vermitteln  das  Ge¬ 
fühl  unendlicher  Weite,  die  durch  ferne  Hori¬ 
zonte  begrenzt  wird.  Nicht  immer  sind  diese 
Gemälde  flächig  —  Peter  Kalkhof  benutzt  oft 
ungewöhnliche  Materialien,  so  Ölfarben  auf 
Rupfen  oder  zerknitterte  Gewebe,  die  eine  ei¬ 
genwillige  Struktur  aufweisen. 

Lange  wurde  dieser  Maler,  der  Raum  und 
Farben  in  den  Mittelpunkt  seines  Schaffens 
gestellt  hat,  in  Deutschland  nicht  beachtet 
Eine  große  Ausstellung  im  vergangenen  Jahr 
im  Landesmuseum  Oldenburg  hat  Kalkhof 
auch  hierzulande  einer  breiten  Öffentlichkeit 
vorgestellt.  Die  gleiche  Präsentation  der 
Werke  wird  jetzt  im  Londoner  Camden  Arts 
Centre  vom  1 1.  Januar  bis  5.  Februar  gezeigt. 
Sie  gibt  einen  Überblick  über  25  Jahre  Male¬ 
rei  und  Zeichnung  eines  deutschen  Malers  in 
London.  Denn  Peter  Kalkhof,  am  20.  Dezem¬ 


ber  1933  in  Staßfurt/  flHMHHflSISB 

Sachsen-Anhalt  gebo-  *  ] 

ren  im  ostpreußischen 

Braunsberg  aufgewach-  k» j 

sen  und  zur  Schule  ge- 

gangen  (1938  bis  1944),  I 

lebt  seit  1963  in  Groß- 

britannien.  Eigentlich  Jf 

aber  ist  dieser  Mann  in  ' 

der  Welt  zuhause  — 

diesen  Eindrucks  kann 

man  sich  nicht  erweh-  f 

ren,  betrachtet  man  einmal  die  Reihe  seiner 

Reisen,  die  ihn  um  die  ganze  Welt  führten  und 

auf  denen  er  immer  wieder  neue  Eindrücke 

für  seine  Arbeit  sammelte. 

Sein  .Handwerk*  erlernte  Kalkhof  unter 
anderem  bei  Professor  Bruno  Müller-Linow 
an  der  Werkkunstschule  in  Braunschweig,  als 
Meisterschüler  bei  Henninger  in  Stuttgart,  an 
der  Slade  School  of  Fine  Art  in  London  und  an 
der  Ecole  des  Beaux  Arts  in  Paris.  Seit  1964 
lehrt  er  an  der  Universität  von  Reading.  Aus¬ 
stellungen  im  In-  und  Ausland  präsentieren 
sein  Werk  einem  breiten  Publikum. 

Kenner  seines  Lebens  und  Werkes  be¬ 
scheinigen  ihm  immer  wieder,  daß  sich  seine 
Erfahrungen  meist  in  seinen  Bildern  nieder- 
schlagen.  So  betont  Roger  Cook  in  dem  zur 
Oldenburger  Ausstellung  erschienenen  Kata¬ 
log  (DM  18, —  zuzügl.  Versandkosten),  wie 
nordeuropäische  Maler  des  16.  Jahrhunderts 
hätten  auch  Maler  in  unseren  Tagen  während 
einer  Zeit  erschütternder  historischer  Ereig¬ 
nisse  gelebt.  .Peter  Kalkhofs  Erfahrungen  als 
Kriegsflüchtling  hätten  prägenden  Einfluß  auf 
seine  grundlegende  ästhetische  Ausbildung. 
Der  Drang  zur  Abstraktion,  der  Wunsch,  eine 
ideale  Kunst  zu  schaffen,  eine  Kunst,  die  die 
Ängste  und  Bedrängnisse  der  Geschichte 
transzendiert,  dieser  Drang  hat  sich  in  ihm 
außerordentlich  stark  ausgewirkt . .  .*  Es  sind 
denn  auch  keine  düsteren  Bilder,  die  Peter 
Kalkhof  in  einem  Vierteljahrhundert  geschaf¬ 
fen  hat;  vielmehr  strahlen  sie  in  ihrer  Farbig¬ 
keit  Zuversicht  aus,  und  in  der  Komposition 
von  Farbe  und  Raum  entrücken  sie  den  Be¬ 
trachter  in  eine  andere  Welt  SiS 
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Glückwünsche 


gratulieren . 


zum  96.  Geburtstag 

Mute,  Käte,  geb.  Schwagereit,  aus  Ostseebad 
Cranz.  Kreis  Samland,  letzt  Bargteheider  Straße 
133a,  2000  Hamburg  73,  am  10.  Januar 

zum  94.  Geburtstag 

Dzlengel,  Otto,  aus  Bunhausen,  Kreis  Lyck,  letzt 
Frerichstraße  1 1,  2300  Kiel,  am  8.  Januar 
Meragga,  Anna,  aus  Kölmersdorf,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Lötzener  Straße  14,  Mutterhaus  Bethanien, 
4570  Quakenbrück,  am  8.  Januar 
Stewart,  Gertrud,  aus  Wasserlauken,  Kreis  Inster¬ 
burg,  jetzt  Nearglen  Awe,  Covina,  California, 
91724/USA,  am  13.  Januar 

zum  93.  Geburtstag 

Baltnisch,  Berta,  geb  Jodjahn,  aus  Timber,  Kreis 
Labiau,  letzt  Mertenstraße  18,  5047  Wesseling, 
am  27.  Dezember 

Borchert,  Anna,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen,  letzt 
Rauchstraße  19,  4300  Essen  11,  am  13.  Januar 
Rogowski,  Auguste,  geb.  Sulewski,  aus  Lindenfließ, 
Kreis  Lyck,  letzt  Alfried-Krupp-Heim,  Aache¬ 
ner  Straße  19,  4300  Essen  1.  am  14.  Januar 
Romeike,  Anna,  geb.  Friese,  aus  Rößel,  Kirchen¬ 
straße,  und  Alienstein,  Kaiserstraße  26,  jetzt 
Doktorwiese  7,  3380  Goslar,  am  9.  Januar 
Slebert,  Fritz,  aus  Rhein,  Kreis  Lötzen,  letzt  Farina- 
Straße  34,  31 10  Uelzen,  am  10.  Januar 
Tanschus,  Käthe,  geb.  Weichler,  aus  Bünden,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Raiffeisenstraße  15,  2370  Rends¬ 
burg,  bei  Dr.  Brandenburg,  am  30.  Dezember 
Ulrich,  Martha,  geb.  Gelhar,  aus  Gumbinnen.  Laza¬ 
rettstraße  7,  jetzt  Waldstraße  4,  3003  Ronnen¬ 
berg,  am  9.  Januar 

zum  92.  Geburtstag 

Groß,  Ottilie,  geb.  Beinio,  aus  Seebrücken.  Kreis 
Lyck,  jetzt  Coloniastraße  18,  4630  Bochum  7, 
am  11.  Januar 

Klupel,  Emil,  aus  Tilsit,  Memelstraße  20,  Jetzt  Stet¬ 
tiner  Straße  16,  2400  Lübeck  1,  am  3.  Januar 
Koosch,  Gertrud,  aus  Lyck.  jetzt  DRK-Helm,  Bahn¬ 
hofstraße  40,  2224  Burg,  am  14.  Januar 
Weber,  Maria,  geb.  Lalla,  aus  Kielen,  Kreis  Lyck, 
jetzt  Nöggerathstraße  137,  4300  Essen  1,  am  14. 
Januar 

Weiß,  Anna,  aus  Nikolaiken,  Kreis  Sensburg,  jetzt 
Elswigstraße  66a,  2400  Lübeck  1,  am  11  Januar 

zum  91.  Geburtstag 

Burdenskl,  Anna,  geb.  Siegmund,  aus  Eckwald, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Leoplatz  16,  4300  Essen 
1 1,  am  10.  Januar 

Butzek,  Martha,  geb.  Wiezorek,  aus  Rohmanen. 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Schöne  Aussicht  3,  5063 
Overath  2,  am  9.  Januar 

Joswlg,  Wilhelm,  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Dörrienstraße  1 1 3200  Hildesheim,  am  9.  Janu¬ 
ar 

Kahlke,  Erich,  aus  Neukirch,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Horst  Frischmuth, 
Hildesheimer  Straße  119,  3000  Hannover  1,  am 
14.  Januar 

Licht,  Toni,  geb.  Noetzel,  aus  Bürgerhuben,  Kreis 
Elchniederung,  Ziegeiweg  52,  4050  Mönchen¬ 
gladbach  3,  am  10.  Januar 
Podszus,  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt  Steindamm  14, 
2200  Elmshorn,  am  9.  Januar 
Wlssowa,  Emil,  aus  Lyck,  Yorckstraße  16,  jetzt 
Kolberger  Straße  27,  2058  Lauenburg,  am  1 1. 
Januar 

zum  90.  Geburtstag 

Augustin,  Friedrich,  aus  Lyck,  Blücherstraße  23, 
jetzt  Burgundische  Straße  1,  3000  Hannover- 
Badenstedt,  am  1 1.  Januar 
Becker,  Anna,  Grundbesitzer  und  Fleischermei¬ 
ster,  aus  Insterburg,  Siehrstraße  35/36,  jetzt 
Kronforder  Allee  9, 2400  Lübeck  1 ,  am  6.  Januar 
Doerfert,  Julius,  aus  Reinlacken,  Kreis  Wehlau, 
und  Tilsit,  jetzt  Vahlhauser  Höhe  4,  4930  Det¬ 
mold,  am  11,  Januar 

Tobleck,  Helene,  geb.  Packelser,  aus  Weißensee, 
Kreis  Wehlau,  jetzt  Mühlenredder  1,  2359  Kis¬ 
dorf,  am  1 4.  Januar 

Wllllmzik,  Max,  aus  Rauschenwalde,  Kreis  Lötzen, 
letzt  Forststraße  158,  4370  Marl,  am  8.  Januar 

zum  89.  Geburtstag 

Anton,  Auguste,  geb.  Muskulus,  aus  Rastenburg, 
Neundorf,  jetzt  Straßburger  Platz  2,  5000  Köln- 
Brück  91,  Neu-Brück,  am  10.  Januar 
Böhm,  Helene,  aus  Königsberg,  am  5.  Januar 
Böhm,  Herta,  aus  Neukirch,  Meis  Elchniederung, 
jetzt  zu  erreichen  über  Herrn  Horst  Frischmuth, 
Hildesheimer  Straße  1 1 9, 3000  Hannover,  am  8. 
Januar 

Kaminski,  Johanna,  geb.  Skiendziel,  aus  Jürge- 
nau,  Kreis  Lyck,  jetzt  Tampere  Straße  26,  4300 
Essen  14,  am  13.  Januar 

Llehn,  Walter,  aus  Königsberg,  jetzt  Calvinstraße 
26,  1000  Berlin  21,  am  14.  Januar 
Thierbach,  Charlotte,  geb.  Doehring,  aus  Ziegel¬ 
berg,  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Lilienweg  3, 
4540  Lengerich,  am  1 4.  Januar 

zum  88.  Geburtstag 

BukowslU,  Frieda,  geb.  Schiller,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Mikestraße  2, 1 000  Berlin  51 ,  am  1 3.  Januar 
Huwe,  Klara,  aus  Elsermühl,  Kreis  Lötzen,  letzt 
Samland  weg  16,  6368  Bad  Vilbel-Hellsberg  2, 
am  1Z  Januar 

Iwan,  Ernst,  aus  Reinlacken,  Kreis  Wehlau,  letzt 
Alter  Schulweg  1,  2332  KoseL  am  &  Januar 


Jorkowskl,  Emil,  aus  Moddelkau,  Kreis  Neiden- 
burg,  jetzt  Kantstraße  1 7, 34 1 8  Uslar  1 ,  am  5.  Ja¬ 
nuar 

Kopruch,  Wilhelmine,  geb.  Meding,  aus  Lyck,  jetzt 
Gartenstraße  108,  3144  Amelinghausen,  am  9. 
Januar 

Krämer,  Rosa,  geb.  Rosengart,  aus  Tapiau,  Kreis 
Wehlau,  Kleinhofer  Weg  151,  jetzt  Langestraße 
28,  4973  Vlotho,  am  8.  Januar 
Licht,  Hanna,  geb.  Vogler,  aus  Gumbinnen,  Kir¬ 
chenstraße  6,  jetzt  Theodor-Thomas-Straße  9, 
6000  Frankfurt  56,  am  9.  Januar 
Magnus,  Eleonore  von,  geb.  Stern,  aus  Kowno,  jetzt 
Kuhtorstraße  13,  2440  Oldenburg,  am  13.  Janu¬ 
ar 

Opretzka,  August,  aus  Mingfen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Goldbergstraße  96,  4650  Gelsenkirchen, 
am  11.  Januar 

Schmldtke,  Klara,  geb.  Votel,  aus  Heiligenbeil, 
Bismarckstraße,  jetzt  Mühlenredder  13,  2000 
Barsbüttel-Stellau,  am  6.  Januar 
Stephan,  Martha,  aus  Lehmanen,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Ostpreußenring  224,  2400  Lübeck  14,  am 

10.  Januar 

Timries,  Helene,  aus  Hüttenfelde,  Kreis  Tilsit-Rag- 
nit,  jetzt  Wichheimer  Straße  150,  5000  Köln  80, 
am  13.  Januar 

zum  87.  Geburtstag 

Assmann,  Eduard,  aus  Birkenheim  (Johanneseßer), 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Birkenweg  22.  2121 
Bietlingen,  am  1Z  Januar 
Fischer,  Otto,  aus  Proniotten,  Kreis  Labiau,  jetzt 
Uhlenkamp  9,  2000  Norderstedt  1,  am  24.  De¬ 
zember 

Galiinat,  Elfriede,  aus  Königsberg,  Mittelgraben¬ 
straße  8,  jetzt  Ebner-Eschenbach-Straße  63, 2400 
Lübeck,  am  5.  Januar 

Goerke,  Fritz,  aus  Mühlhausen,  Kreis  Preußisch 
Holland,  Elbinger  Straße,  jetzt  Dammstraße  5, 
5912  Hilchenbach,  am  3.  Januar 
Hehler!,  Johanne,  aus  Gumbinnen,  Parkstraße  19, 
jetzt  Am  Seelberg  7,  3000  Hannover  61,  am  9. 
Januar 

Kosak,  Wilhelm,  aus  Lyck,  Kaiser- Wilhelm-Straße 
138,  jetzt  Eichendorffstraße  35,  6710  Fran¬ 
kenthal,  am  14.  Januar 

Ludwig,  Ernst,  aus  Preußisch  Holland,  Herbert- 
Norkus-Straße  24,  jetzt  Schwarzlachweg  34, 
6300  Gießen,  am  1 2.  Januar 

zum  86.  Geburtstag 

Bablan,  Erich,  aus  Wartenhöfen  (Groß  Girratisch- 
ken),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Mainzer  Straße 
1,  3000  Hannover  1,  am  11.  Januar 
Chittka,  Amalie,  geb.  Olk,  aus  Stauchwitz,  Kreis 
Orteisburg,  jetzt  Mangenberger  Straße  221, 
5650  Solingen  1,  am  8.  Januar 
Kempa,  Otto,  aus  Absteinen,  Kreis  Ebenrode,  jetzt 
5439  Fehl  Ritzhausen,  am  10.  Januar 
Lamß,  Ewald,  aus  Kleinrutten,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Hügelstraße  24,  6127  Breuberg  3,  am  14. 
Januar 

Szamelt,  Paul,  aus  Heinrichswalde,  Kreis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Overbeckstraße  35,  5000  Köln  30, 
am  9.  Januar 

Zekau,  Liesel,  geb.  Sack,  aus  Widminnen,  Kreis 
Lötzen,  jetzt  Fichtenstraße  41,  6242  Kronerg  2, 
am  13.  Januar 

zum  85.  Geburtstag 

Andres,  Erna,  geb.  Krack,  aus  Lötzen,  jetzt  Düssel¬ 
dorfer  Straße  33,  8788  Bad  Brückenau,  am  13. 
Januar 

Brehm,  Anna,  aus  Lyck,  Hindenburgstraße  63,  jetzt 
Ziegelstraße  6,  2223  Meldorf,  am  12.  Januar 
Dudda,  Cläre,  geb.  Salewski,  aus  Lyck,  Bismarck¬ 
straße  423,  jetzt  Goethestraße  20,  5804  Her¬ 
decke,  am  11.  Januar 

Felber,  Roland,  aus  Kahlholz,  Kreis  Heiligenbeil, 
letzt  Hauptstraße  17,  5070  Bergisch  Gladbach, 
am  1 1.  Januar 

Geiger,  Luise,  geb.  Reimann,  aus  Altdümpelkrug, 
(Neu  Norweischen),  Kreis  Elchniederung,  jetzt 
Max-Planck-Straße  4,  5628  Heiligenhaus,  am 

1 1.  Januar 

Gronmeyer,  Otto,  aus  Tapiau,  Kreis  Wehlau,  Kitt¬ 
lausstraße  4,  jetzt  Neue  Dorfstraße  101,  2370 
Büdelsdorf,  am  8.  Januar 
Hochfeldt,  Ella,  geb.  Grigull,  aus  Heideckshof 
(Skirbst),  Kreis  Elchniederung,  jetzt  Waitzstra- 
ße  67,  2300  Kiel  1,  am  8.  Januar 
Kllnkrad,  Berta,  aus  Sandau,  Kreis  Rößel,  jetzt  Lü¬ 
neburgstraße  2,  2400  Lübeck  1,  am  13.  Januar 
Melletat,  Hanns,  aus  Königsberg,  Krausenstraße  7, 
jetzt  Groß-Buchholzer  Kirchweg  18,  3000  Han¬ 
nover.  am  13.  Januar 

Pauluhn,  Erich,  aus  Königsberg,  Bartensteiner  Stra¬ 
ße  4,  jetzt  Steinäcker  t5,  7990  Friedrichshafen, 
am  4.  Januar 

Plontek,  Anna,  geb.  Zittner,  aus  Alt  Kriewen,  Kreis 
Lyck,  jetzt  Stettiner  Straße  5,  2060  Bad  Oldes¬ 
loe,  am  10.  Januar 

Rothe,  Lydia,  geb.  Losch,  aus  Klaussen,  Kreis  Lyck, 
Forsthaus  Seehof,  jetzt  Brahmsweg  30,  7230 
Schramberg,  am  12.  Januar 
Rudnlck,  Paul,  aus  Lyck,  Ludendorffstraße  7,  jetzt 
2943  Stedesdorf  OT  Thunum,  am  10.  Januar 
Sabbatin,  Anna,  geb.  Anskat,  aus  Heiderod,  Kreis 
Labiau,  jetzt  Bahnhofstraße  90, 4030  Ratingen  6, 
am  7.  Januar 

zum  84.  Geburtstag 

Grünwald,  Johannes,  aus  Wehlau,  Petersdorf  und 
Schlewenau,  Kreis  Wehlau,  letzt  Rahlsdiek  7, 
2072  Bargteheide,  am  8.  Januar 


Jortzik,  Otto,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-StraBe 
102,  jetzt  Schöttlerstraße  3, 3300  Braunschweig, 
am  9.  Januar 

Mutschkowskl,  Maria,  geb.  Abramowski,  aus  Stra  - 
daunen,  Kreis  Lyck,  jetzt  Den  Haager  Straße  1 8, 
2800  Bremen  66,  am  1 2.  Januar 
Krebs,  Dorothea,  geb.  Heyser,  aus  Degimmen, 
Kreis  Ebenrode,  jetzt  Siedlung  Lübbersdorf, 
2440  Oldenburg,  am  3.  Januar 
Landau,  Olga,  geb.  Nagel,  aus  Lyck,  Falkstraße  21, 
jetzt  Rudolf-Schwander-Straße  9,  3500  Kassel, 
am  10.  Januar 

Münter,  Anneliese,  geb.  Lutz,  aus  Osterode,  jetzt 
Kanalstraße  27,  5300  Bonn  2,  am  13.  Januar 
Schirrmacher,  Hedwig,  geb.  Viktor,  aus  Maihof, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Trittauer  Straße  41,  3073  Lüt¬ 
jensee,  am  13.  Januar 

zum  83.  Geburtstag 

Broschlnskl,  Anna,  aus  Liebenberg,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Neuenklrchener  Straße  136,  4905 
Spenge,  am  9.  Januar 

Burbullam,  Fritz,  aus  Weißengrund,  Kreis  Ortels- 
burg,  jetzt  Eisenstraße  10,  5241  Niederfisch¬ 
bach,  am  12.  Januar 

Haus,  Willi,  aus  Adlersdorf,  Kreis  Lötzen,  letzt  zu 
erreichen  über  Frau  Elfriede  Jankowski,  Am 
Kiesteich  59,  1000  Berlin  20,  am  12.  Januar 
Krause,  Ernst,  aus  Theerwisch,  Kreis  Orteisburg, 
letzt  Rohlingerstraße  5, 4650  Gelsenkirchen,  am 
10.  Januar 

Kurelia,  Marie,  aus  Seenwalde,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Bölkestraße  3,  2770  Rendsburg,  am  1 1.  Ja¬ 
nuar 

Lemplo,  Frida,  geb.  Neumann,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Kreis  Samland,  jetzt  Muntprat  4,  7750 
Konstanz,  am  14.  Januar 
Parelgat,  Helene,  geb.  Kaiser,  aus  Großgarten, 
Kreis  Angerburg,  jetzt  R.-Frank-Straße  25, 7500 
Karlsruhe  1,  am  8.  Januar 
Reinhold,  Hedwig,  aus  Lötzen,  jetzt  Am  Rott¬ 
mannshof  28,  4800  Bielefeld  1,  am  11.  Januar 
Schimannski,  Ottilie,  geb.  Joswig,  aus  Orteisburg, 
jetzt  Vahrer  Straße  110,  2800  Bremen,  am  14. 
Januar 

Zimmermann,  Martha,  aus  Waiden,  Kreis  Lyck, 
letzt  Alsterkrugchaussee  575,  2000  Hamburg 
63,  am  10.  Januar 

zum  82.  Geburtstag 

Bechler,  Emma,  geb.  Skilwies,  aus  Tawe,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  H.-Löns-Straße  22b,  3160 
Lehrte,  am  1 2.  Januar 

Biller,  Wilhelm,  aus  Inse,  Kreis  Elchniederung, 
jetzt  Westerstraße  25,  2264  Süderlügum,  am  9. 
Januar 

Dengelmann,  Frieda,  geb.  Mucha,  aus  Rodefeld, 
Kreis  Orteisburg,  jetzt  Christopherusstraße  7, 
4040  Neuss  1,  am  14.  Januar 
Kerllng,  Luise,  geb.  Peylo,  aus  Lyck,  jetzt  Schön- 
böckener  Straße  87, 2400  Lübeck,  am  1 3.  Januar 
Kruska,  Frieda,  aus  Lötzen,  jetzt  Berliner  Allee  34, 
6100  Darmstadt,  am  12.  Januar 
Pander,  Werner,  aus  Gumbinnen.  Bismarckstraße 
69,  jetzt  Bahnhofstraße  19,81 10Murnau,am  13. 
Januar 

Philipp,  Paul,  aus  Grammen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Schiffsgraben  26,  3387  Vienenburg,  am  1 2.  Ja¬ 
nuar 

Rlechert,  Grete,  geb.  Böttcher,  aus  Neusorge,  H., 
Kreis  Elchniederung,  jetzt  Wind thorststraße  33, 
6230  Frankfurt  80,  am  8.  Januar 
Schweiß,  Frieda,  geb.  Krause,  aus  Petersdorf,  Kreis 
Wehlau,  jetzt  Sülzberg  7,  2060  Bad  Oldesloe, 
am  8.  Januar 

Thomaschewskl,  Helene,  geb.  Ludwig,  aus  Fließ¬ 
dorf,  Kreis  Lyck,  jetzt  Werderstraße  139,  7100 
Heilbronn,  am  13.  Januar 
Worin,  Antonie,  aus  Passenheim,  Kreis  Orteisburg, 
jetzt  Am  tiefen  Weg  5,  4800  Bielefeld  1,  am  8. 
Januar 

Zimmermann,  Emmi,  geb.  Lepkojus,  aus  Franzrode, 
Kreis  Labiau,  jetzt  Wikerstraße  56,  2300  Kiel  1, 
am  24.  Dezember 

zum  81.  Geburtstag 

Barnowskl,  Martha,  aus  Königsberg,  jetzt  Filchner- 
straße  32,  4330  Mülheim,  am  12.  Januar 
Drubba,  Wilhelm,  aus  Steinberg,  Kreis  Lyck,  jetzt 
Rietburger  Straße  22, 6708  Neuhofen,  am  8.  Ja¬ 
nuar 

Fischer,  Erna,  aus  Treuburg,  jetzt  Ostpreußenring 
255,  2400  Lübeck  14,  am  7.  Januar 
Flügel,  Hedwig,  geb.  Kinzel,  aus  Blankenberg, 
Kreis  Hellsberg,  jetzt  Sachsenring  140,  4300 
Essen  1 4,  am  8.  Januar 

Gronostay,  Gertrud,  geb.  Fligge,  aus  Dorschen, 
Kreis  Lyck,  jetzt  Am  Flachhof  8,  4980  Bünde, 

am  12.  Januar 

Licht,  Toni,  geb.  Noetzel,  aus  Bürgerhuiben,  Kreis 
Elchniederung,  jetzt  Ziegelweg  52,  4050  Mön¬ 
chengladbach  3  (Rheydt-Odenkirch),  am  10. 
Januar 

Markowski,  Heinrich,  aus  Preußendorf,  und  Gum¬ 
binnen,  Pappelweg  1,  jetzt  Am  Hörenberg  14, 
2862  Worpswede,  am  14.  Januar 
Mllewskl,  Frieda,  aus  Lyck,  jetzt  Alter  Henkhauser 
Weg  43,  5850  Hohenlimburg,  am  10.  Januar 
Pasenhelm,  Ernst,  aus  Kragau,  Meis  Samland,  jetzt 
Brandenbaumer  Landstraße  18,  2400  Lübeck  1, 
am  4.  Januar 

Schlösser,  Anna,  geb.  Korallus,  aus  Meis  Elchnie¬ 
derung,  jetzt  Roonstraße  41,  4220  Dinslaken, 
am  8.  Januar 

Wesseloh,  Reta-Eva,  geb.  Kelch,  aus  Ostseebad 
Cranz,  Meis  Samland,  letzt  Fritz-Reuter-Straße 
4,  3040  Soltau,  am  11  Januar 

zum  80.  Geburtstag 

Achenbach,  Luise,  geb.  Kiepert,  aus  Schwolgeh- 
nen,  Meis  Wehlau,  und  Ebenrode,  jetzt  Stor- 
zenbergstraße  15.  7742  St  Georgen,  am  1  Ja¬ 
nuar 


Hörfunk  und  Fernsehen 


Sonnabend,  7.  Januar,  22.10  Uhr, 
Deutschlandfunk:  DDR-Report 
Sonntag,  8.  Januar,  8.15  Uhr,  WDR  1: 
.Auf,  auf,  zur  Grube  ruf  Ich  Euch", 
die  Berglandschaft  Freiberg  in  Sach- 
sen 

Sonntag,  8.  Januar,  13.15  Uhr,  II.  Fern¬ 
sehprogramm  (ZDF):  Damals,  vor 
vierzig  Jahren 

Sonntag,  8.  Januar,  22.05  Uhr,  Bayern 
II:  Jugend  und  das  Erbe  im  Osten, 
Anmerkungen  über  die  verlorene 
Beziehung 

Montag,  9.  Januar,  9.40  Uhr,  West  3: 
Die  Weimarer  Republik,  Schwarz- 
rot-gold  oder  schwarz-weiß-rot? 
Montag,  9.  Januar,  19  Uhr,  Bayern  II: 
Ernst  Günther  Bleisch  75  Jahre  jung. 
Porträt  des  Breslauer  Schriftstellers 
Montag,  9.  Januar,  1 9.20  Uhr,  Bayern  II: 

Ost-West-Jagebuch 
Mittwoch,  11.  Januar,  18.30  Uhr,  III. 
Fernsehprogramm  (NDR):  Militäri¬ 
scher  Fortschritt 

Donnerstag,  12.  Januar,  20.05  Uhr, 
Deutschlandfunk:  Ost-West-Maga- 
zin 

Freitag,  13.  Januar,  10.10  Uhr,  West  3: 
DDRj  Wohnen,  Bürgerinitiativen 
und  Wahlen  in  der  DDR 


Bräuer,  Helene,  geb.  Kurschat,  aus  Pöppendorf, 
Meis  Wehlau,  und  Königsberg,  jetzt  Friedhof¬ 
straße  38,  6349  Beilstein,  am  1 4.  Januar 

Bylda,  Gerhard,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm-Straße 
157,  letzt  Rehgrabenstraße  6,  6602  Dudweiler, 
am  13.  Januar 

Dammln,  Ella,  aus  Schloßbach- Ebenrode,  jetzt  Vil¬ 
lenstraße  17,  6750  Kaiserslautem,  am  27.  De¬ 
zember 

Klein,  Margarete,  aus  Lyck.  jetzt  P.-Mordhorst- 
Straße  13,  2393  Sörup,  am  8.  Januar 

Kolenda,  Helene,  geb.  Pozinski,  aus  Neumalken, 
Meis  Lyck,  jetzt  Am  Heidschlag  2,  2070  Ah¬ 
rensburg,  am  13.  Januar 

Muschewskl,  Kurt,  aus  Lyck,  Kaiser-Wilhelm- 
Straße  99,  jetzt  An  der  Flurscheid  10,  6380  Bad 
Homburg,  am  8.  Januar 

Mlodoch,  Ottilie,  geb.  Powierski,  aus  Gutfeld  und 
Steintal,  Meis  Neidenburg,  jetzt  Am  Stadtgar¬ 
ten  10,  4620  Castrop-Rauxel  1,  am  7.  Januar 

Roppel,  Johanna,  geb.  Karrasch,  aus  Klein  Rau¬ 
schen,  Meis  Lyck,  jetzt  Birkenallee  24,  3524  lm 
Menhausen,  am  11.  Januar 

Schacknies,  Frieda,  geb.  Thlelke,  aus  Erdmannruh, 
Meis  Insterburg,  jetzt  Mozartstraße  17,  6390 
Usingen  1,  am  10.  Januar 

Schiller,  Gertrud,  aus  Bladlau,  Meis  Heiligenbeil, 
jetzt  Im  Musfeld  2, 5340  Bad  Honnef,  am  10.  Ja¬ 
nuar 

Schulz,  Walter,  aus  Kobulten,  Meis  Orteisburg, 
jetzt  Haempenkamp  7, 4352  Herten,  am  1 2.  Ja¬ 
nuar 

Selke,  Walter,  aus  Gumbinnen,  Gartenstraße  7, 
jetzt  Harzensweg  1,  2000  Hamburg  60,  am  14. 
Januar 

Ulmar,  Frieda,  geb.  Jährling,  aus  Tilsit  jetzt  Gaff- 
kyweg  1 1,  3000  Hannover  51,  am  13.  Januar 

Zablewskl,  Ottilie,  geb.  Genullis,  aus  Gedwangen, 
Meis  Neidenburg.  jetzt  Talstraße  11,  2742 
Gnarrenburg,  am  11.  Januar 


zum  75.  Geburtstag 

Dressier,  Elfriede,  aus  Königsberg,  jetzt  Feeren- 
straße  10,  3500  Kassel,  am  9.  Januar 

Fllon,  Martha,  aus  Neumalken.  Meis  Lyck,  jetzt 
Zum  großen  Holze  27,  4619  Bergkamen,  am  11 
Januar 

Haekel,  Richard,  aus  Gollen,  Meis  Lyck,  jetzt 
Rheinstraße  36,  6744  Kandel,  am  10.  Januar 

Henseleit,  Grete,  geb.  Schlosser,  aus  Ellern,  Meis 
Goldap,  und  Kobulten,  Kreis  Orteisburg,  jetzt 
Agnes-Miegel-Straße  32,  3008  Garbsen  8,  am 
14.  Dezember 

Kaminski,  Franz,  aus  Labiau,  Königsberger  Straße, 
jetzt  Zum  Gleichen  3,  6375  Oberursel  4,  am  3. 
Januar 

Kollakowskl,  Martha,  geb.  Gronau,  aus  Königs¬ 
berg,  Hunsrieserstraße  9,  jetzt  Langenklinter- 
weg  2,  2211  Gribbohm,  am  12.  Januar 

Loch,  Hermann,  aus  Gartenau,  Meis  Neidenburg, 
jetzt  Kirnberger  Straße  9,  6100  Darmstadt- 
Eberstadt,  am  29.  Dezember 

Mepiard,  Lydia,  geb.  Kloß,  aus  Widminnen,  Meis 
Ditzen,  jetzt  Sandbuschweg  1 1. 3500  Kassel,  am 
13.  Januar 

Steinbach,  Wilhelm,  aus  Walddorf,  Meis  Johan¬ 
nisburg,  und  Lötzen,  Wasserturmstraße  8,  jetzt 
Amrumer  Straße  5,  2390  Flensburg,  am  4.  Ja¬ 
nuar 

Weiß,  Ursula,  aus  Fuchsberg,  Meis  Königsberg- 
Land,  jetzt  Sulinger  Straße  8,  2808  Syke,  am  14 
Januar 


w  ’  ??!  und  Frau  »<*■  geo.  Joescxe 

Wiepenheide-Schule,  Meis  Labiau.  jetzt 
dem  Klei  7.  2940  Wilhelmshaven,  am  23 
zember 


Erinnerungsfoto  730 


Aus  der  landsmannschaftlichen  Arbeit  in 


Berlin 

VoriltKnder  der  Undesgruppe:  Georg  Vögeri.  Telefon 
(030f  821  2006,  BuggrstraBe  6.  1000  Berlin  41.  Ge¬ 
schäftsführung:  |030(  2  61  1 0  46,  Deut« hUnd hau*.  Stre- 
semannatraBe  00.  1000  Berlin  61 
So.,  15.  Januar.  Sensburg:  15  Uhr,  Rixdorfer  Bil¬ 
derkneipe.  Richardstraße  31/32,  1000  Berlin  44. 

Hamburg 

der  Unde^ruppe :  Günter  Stanke.  Telefon 
(041  09|  9014,  DorfitniBe  40,  2000  Tangstedt 

AUSSTELLUNG 

.700  Jahre  Ostpreußische  Landschaft, 
Kultur,  Geschichte“ 

Dienstag,  1 7.  Januar,  bis  Freitag,  3.  Febru¬ 
ar,  Evangelische  Akademie,  Esplanade  15, 
Hamburg  36  (Bus  102,  U-Bahn  Stephans¬ 
platz).  Öffnungszeiten:  Montag  bis  Freitag, 

9  bis  17  Uhr. 


mit  einer  Kaffeetafel  ist  für  Anfang  März  (voraus¬ 
sichtlich  Sonntag,  5.  März)  im  Hotel  Wilken  vorge¬ 
sehen.  Der  Vorsitzende  von  Weser/Ems  der  LO. 
Fredi  Jost,  hat  sein  Erscheinen  für  einen  Bericht  zur 
Lage  bereits  zugesagt. 

Hannover  —  Sonnabend,  1 1.  Februar,  Jahresfest 
für  alle  Ostpreußen  aus  dem  Großraum  Hannover 
Im  Freizeitheim  Döhren,  Hildesheimer  Str.  193, 
und  beginnt  um  1 9  Uhr.  Das  Freizeitheim  ist  mit 
den  U-Bahnlinien  1,2  und  8  aus  beiden  Richtungen 
erreichbar,  Haltestelle  Peiner  Straße.  Das  Pro¬ 
gramm  gestaltet  Herr  Geffers,  Präsident  der  Kar¬ 
nevalsgesellschaft  .Fidele  Ricklinger*.  Tanzgrup¬ 
pen  sowie  eine  Seniorengarde  wirken  mit.  Ferner 
kommen  Jugendschautänze  zur  Vorführung,  und 
Gesangsstücke  umrahmen  das  gesamte  Programm. 
Zum  Tanz  für  jung  und  alt  spielt  wieder  die  be¬ 
kannte  Kapelle  .Rüdiger-Combo".  Der  Eintritts- 
karten-Vorverkauf  zu  10  DM  ist  in  vollem  Gange 
und  findet  weiterhin  in  der  Geschäftsstelle,  Kö- 
nigsworther  Str.  2,  im  Haus  Deutscher  Osten,  II. 
Stock.  Zimmer  202,  an  folgenden  Tagen  statt:  lm 
Januar  am  1 0.  und  1 7.  von  1 0  bis  1 2  Uhr  und  am  1 2. 
und  19.  von  15  bis  17  Uhr.  Im  Februar  am  2.  und  7. 
in  der  Zelt  von  10  bis  12  Uhr.  Die  Eintrittskarten 
sind  tischweise  numeriert  und  stehen  zur  Auswahl 
zur  Verfügung.  An  der  Abendkasse  kosten  die  Kar¬ 
ten  13  DM,  soweit  vorhanden.  —  Für  die  Schwarz- 
isiniih.u. u  ,,  *  *  ,  _  waldfahrt  mit  dem  Clubraum  Triebwagen  1.  Klasse 

^3tp!hI'iIl„TnufeeÜie  k°  ZU  der  d«r  Bundesbahn  vom  22.  bis  26.  Mai  nach  Königs- 

Kostenbeitrag  5  DM.  fe|d  s(nd  noch  ein(ge  piatze  fre,  Da  dje  Bund^s. 

HEIMATKREISE  bahn  den  Sonderzug  im  Fahrplan  schon  jetzt  ein- 

Gumbinnen  —  Donnerstag,  19.  Januar,  15.30  planen  muß,  sind  umgehend  Anmeldungen  schrift- 
Uhr,  Hamburg-Restaurant  und  Cali  Kranzier  am  lieh  an  Liselotte  Bodeit,  Wülfeler  Bruch  28,  3000 

Hannover  81,  zu  richten. 

HUdeshelm 


Haushaltskursus  ln  Allenstein  —  Ob  sich  diese  hübschen  Mädchen  ihre  Kleider  wohl 
selbst  genäht  haben?  Gelernt  haben  sie  es  sicherlich  in  dem  Haushaltskursus  .Nähen, 
Kochen  und  Haushalt"  in  Allenstein  im  Jahr  1934.  Die  Einsenderin,  Gertrud  Malzahn, 
geb.  Pionszewski,  erinnert  sich  noch  an  die  Namen  der  Lehrerinnen  Fräulein  Her¬ 
mann  und  Fräulein  Broschei.  Von  den  Mitschülerinnen  kennt  sie  noch  die  in  der  zwei¬ 
ten  Reihe  (von  unten)  Stehenden.  Von  rechts:  Rosa  Merbius,  geb.  Jokel;  Elisabeth 
Springer,  geb.  Neumann;  Else  Rattey,  geb.  Ziemann,  und  Elisabeth  Müller,  geb.  Pion- 
zewski.  Gertrud  Malzahn  würde  sich  freuen,  wenn  sie  von  einigen  der  damaligen  Mit¬ 
schülerinnen  etwas  erfahren  würde.  Eventuelle  Zuschriften  unter  dem  Kennwort 
.Erinnerungsfoto  730*  an  die  Redaktion  des  Ostpreußenblatts,  Parkallee  84/86,  2000 
Hamburg  1 3,  leiten  wir  gern  weiter.  wj 


Dammtorbahnhof  im  Congreß-Centrum  (CCH). 

Alle  Gumbinner  mit  ihren  Angehörigen,  Freunden 
und  Bekannten  sind  zu  diesem  gemütlichen  Bei¬ 
sammensein  herzlichst  eingeladen. 

Sensburg  —  Sonntag,  15.  Januar,  16  Uhr,  D1A- 
Vortrag  von  Günther  Siefert  im  Polizeisportheim, 

Stemschanze  4,  2000  Hamburg  6.  —  Heimatkreis- 
streffen  der  Sensburger  am  29.  bis  30.  April  in 
Amsberg/Sauerland,  Anmeldungen  schon  jetzt 
dringend  erforderlich,  damit  der  Vorstand  die  Bus- 
und  Quartierfrage  klären  kann.  Vorgesehen  Ab¬ 
fahrt  ab  Hamburg  am  29.  April.  Anmeldungen  an 
Hildegard  Kleschies,  Telefon  0  40/2  98  64  23.  —  1 9. 
bis  28.  Mai,  Fahrt  in  das  Land  der  dunklen  Wälder  deiiburg. 
und  kristallenen  Seen  nach  Sensburg.  Abfahrt  vom 
Hamburger  ZOB  (5  Minuten  vom  Hauptbahnhof 
entfernt).  Die  Abfahrtzeit  wird  noch  bekanntgege¬ 
ben.  Hin-  und  Rückfahrt  im  Reisebus  mit  Komfort, 

Ausflugsprogramm  und  Halbpension  sind  im  Preis 
(878  DM)  enthalten.  Anmeldungen  und  Auskunft 
Alois  Pompetzki,  Telefon  599040,  Woermanns- 
weg  9,  2000  Hamburg  63. 

FRAUENGRUPPEN 

Farmsen/Walddörfer  —  Dienstag,  10.  Januar, 

16  Uhr,  Condor  e.V.,  Berner  Heerweg  188,  Treffen. 

Schleswig-Holstein 

VortltK  oder  der  Landesgruppe:  Günter  Petersdorf.  Ge¬ 
schäftsstelle:  Telefoo  (04  31)  553811,  Wllhelmlnen- 
«trafle  47/49,  2300  Kiel 

Eutin  —  Sonnabend,  1 1 .  Februar,  1 9  Uhr,  Schloß¬ 
terrassen,  Fleckessen. 

Niedersachsen 

Vors,  der  Landesgruppe:  Wilhelm  von  Gottberg, Telefon 
(05842)  379,  KüllU  1,  3133  Schnega. 

Braunschwelg  —  Sonnabend,  14.  Januar,  15  Uhr, 

Stadtparkrestaurant,  Generalversammlung  mit 
Wahl  des  Vorstands. 

Emden  —  Der  Vorstand  der  Kreisgruppe  ruft  die 
Mitglieder  auf.  zur  Teilnahme  an  der  ostpreußi¬ 
schen  Großveranstaltung  des  Bezirks  Weser/Ems  .  _  _  .  .  ,  . 

Sonnabend,  8.  April,  in  Oldenburg,  Hotel  und  Ostpreußen. 

Gasthaus  .Harmonie",  Dragonerstraße.  Schirmherr  Marl  —  Sonntag,  22.  Januar,  10.30  Uhr,  die  LO-  le/Sagewerk,  Baujah 
ist  Oberbürgermeister  Horst  Milde.  Einzelheiten  Gruppe  Marl  legt  auf  dem  Kommunalfriedhof  an  ,  Ane  tart. 

zur  Busfahrt  und  Anmeldungen  erfahren  die  der  Sickingmühler  Straße  (hinter  dem  Rathaus)  am  Motor  (elektrisch),  b, 
Landsleute  rechtzeitig  durch  Rundschreiben.  -  Gedenkstein  .Den  Opfern  der  Vertreibung"  in  "eb,  wurde  sie  abge 
Beachtliches  Interesse  in  Kreisen  Heimatvertrie-  einer  Feierstunde  einen  Kranz  nieder.  Anlaß  zu  'als  K«'neJ  ernaiten 
bener  und  Heimatverbliebener  fand  eine  Ausstel-  dieser  Feierstunde  ist  das  Geschehen  im  Januar  ßauzeicrmungen,  ur 
lung,diedem  schlesischen  Dichter  Joseph  Freiherr  1945  im  eingeschlossenen  Ostpreußen.  Die  Ge- 
von  Eichendorff  gewidmet  war,  der  mit  seiner  denkrede  hält  Landsmann  Fortak.  —  Sonnabend,  es  außerdem  eine  Eni 
Weltliteratur  bei  vielen  Völkern  geschätzt  wird.  28.  Januar,  19.30  Uhr,  .Altdeutsche  Stuben",  Marl-  an  trieb,  die  für  einen 
Durch  das  Werk  des  Lyrikers  führte  Erwin  Engel-  Hüls,  Hülsstraße,  Faschingsvergnügen.  ffl^ne^Wie Jn 

mann  und  die  stellvertretende  BdV-Kreisvorsit-  J-|essen  weitere  Entwäs' 

zende  Brigitte  Stoll  (MdU  sagte  bei  Vor*,  der  Undesgruppe:  Anneliese  Franz.  geb.  Wlott-  Sachdienliche  Hinwi 

Ausstellung:  .Für  uns  Heimatvertriebene  ist  es  kowlkli  TeL  (02771)  5944,  Hohl  38.  6340  DUlenburg  1  an  die  Geschähst 
wichtig,  daß  man  unsere  Vergangenheit  kennt  und  Frankfurt/Main  —  Montag,  9.  Januar,  15  Uhr,  Fischhausen,  Fahltsl 
auch  anerkennt.  iciiv.  p.„i  Haus  Dornbusch,  Ckibraum  I,  Eschersheimer  Land-  Pinneberg. 

Goslar  —  Sonnabend,  14.  Januar,  _  ,  -  straße  248,  Gemeinschaftsveranstaltung;  Hermann  gsn|n.LDrn  c*a 

Gerhardt-Haus,  Heimatnachmittag  *  ‘  Neuwald  hält  einen  Diavortrag  über  das  Deutsch-  KÖnigSDerg-Sta 

trag.  -  Zum  40.  Jahrestag  derMenschenrechte  landlref(en  in  Düsseldorf  ^d  eine  Studienreise  fÄ?"“?1 “ 
konnte  die  geplante  Flugblattaktion  in  der  Fuß-  .  un|i.nj  5308 Rheinbach  4.  Könl 

gängerzone  wegen  Schlechtwetter  nicht  durchge-  lim,  Im  Bult  8, 2807  Ach 

führt  werden.  Dafür  kamen  rund  1000  Flugblätter  Baden-Württemberg  ?■?' “iwmn!'.  02 

zur  Verteilung  in  Parkhäusern.  Hochhäusern  und  Vorf,Uender  der  Undesgruppe:  Günter  Zdunnek,  Port-  Wilhelms  fVmna« 
Wohnbereichen  der  gesamten  Stadt.  Kreisvorsit-  Uch  ,258j  7142  Marback.  Geschäftsstelle:  Schloßstraße  Wilhelms- Gymnat 
zender  Ernst  Rohde  dankte  den  Helfern  der  92,  7000  Stuttgart  Jen  findet  vom  11 .  bi 

Landsmannschaft  für  die  Mitwirkung.  —  Mit  Hilfe  Ulm-Neu-Ulm  —  Sonnabend,  4.  Februar,  19.09  ,  ,  ma,  °, 

der  Presse  wurde  zu  einer  Spendenaktion  .Paket-  jjhr,  lm  Greifen,  Frauenstraße,  lustiger  Tanz-  weiten  folgen  in  eim 
hilfe  für  Deutsche  im  Osten  aufgerulea  die  noch  afcend  mit  der  LM-Gruppe  und  der  Gruppe  Ber-  dlesen  Termin  vorzu 
durch  Schreiben  an  Industrie,  Handel  und  »V  irt-  Xin.Mark  Brandenburg.  Kosten  8  DM  Knnlo«hpro-Tjn 

schalt  ergänzt  wurde.  Das  Echo  läßt  erkennen,  daß  ^  ^ 

der  Aufruf  in  breiten  Kreisen  gut  aufgenommen  Bayern 

wurde  da  bereits  namhafte  Spenden  zu  verzeich-  Vorsitzender  der  Landen  nippe:  Fritz  Maen,  Telefon  „  '  ,, 

nen  sind.  -  Aufgrund  des  erheblichen  Zustroms  (089|  8123379  und  3152513,  Krauthetmerstraße  24.  Kreistreffen  —  Ui 
an  Aussiedlern  wurden  vor  Weihnachten  noch  8000  München  SO  Wlr^d^n 

50  Aussiedler  mit  gespendeter  Bekleidung,  Spiel-  Augsburg  —  In  ihrer  Jahresabschlußversamm-  Wir  laden  schon  jetz 
Sachen  für  Kinder  usw.  ausgestattet.  Die  Spenden-  lung  konnte  die  Erste  Vorsitzende,  Reintraut  Ras-  sich  diesen  Termin  v 
bereitschaft  ist  beachtlich,  so  daß  im  Januar  eine  sat,  nicht  nur  die  Landesfrauenreferentin  Anni  Wal-  sehr  freuen,  wennvie 
»SS»  AVwta  CLhen  werten  kenn.  rtc,  Mnglied  de,  Krtl^pp.  Mj*»»  ollrted  DrtT^enbe^nn. 

Fürstenau  — Die  nächste  Jahreshauptversamm-  zur  Auszeichnung  mit  dem  Goldenen  Ehrenzei-  durch  Diaserien  und 
lung  mit  Neuwahl  des  Vorstandes  in  Verbindung  chen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  beglück-  am  Abend  durch  ein 


Freitag,  13.  Januar,  16  Uhr,  Ver¬ 
einslokal  Hückedahl  6,  Mitgliederversammlung. 

Nach  der  Kaffeetafel  wird  Lm-  Grentz  einen  Vor¬ 
trag  zum  Thema  .Kurische  Nehrung"  halten. 

Oldenburg  —  Mittwoch,  11.  Januar,  15  Uhr,  abzeichen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Inge-  aus  Albertshofen. 

Schützenhof  Eversten,  Treffen  der  Frauengruppe!  borg  Glogger,  Leiterin  der  Frauengruppe  in  Augs-  Mittelfranken  —  Sonnabend,  4.  Fe1 
Wiard  Müller  berichtet  von  seiner  Reise  nach  Call-  bürg,  und  Erna  Strauß  für  ihren  unermüdlichen  großer  Saal  des  Frankenhofes,  Faschii 
fomien  und  führt  Farbdias  darüber  vor.  Einsatz  für  die  Belange  der  Landsmannschaft  aus-  BdV-Erlangen/Höchstadt. 

Quakenbrück  —  Dienstag,  7.  Februar  (Fast-  zeichnen.  München  —  Gruppe  Nord/Süd:  Sc 

nacht),  15  Uhr  in  der  Konditorei  Brinkmann  Treffen  Fürstenfeldbruck  —  Während  einer  Feierstun-  Januar,  15  Uhr,  Rhaetia-Haus,  Lui: 
der  Frauengruppe.  Für  heitere  Unterhaltung  sorgt  de  der  Gruppe  Ordensland  erhielten  aus  der  Hand  Diavortrag  .Faszinierendes  Amerika 
die  beliebte  Ostpreußin  Margot  Zindler  aus  Ol-  des  Kreisvorsitzenden  Horst  Dietrich  Heidrun  den  Staaten"  von  Renate  Hein.  —  B< 

J _ ‘ _ j.  —  Sonntag,  19.  März,  15.30  Uhr  lm  evan-  Kasbauer  das  Verdienstabzeichen  und  Susanne  Veranstaltungen  haben  sich  die  Rä 

gelischen  Gemeindesaal  SL  Petrus  Filmvortrag  Lindemann  das  Ehrenzeichen  in  Silber,  jeweils  von  im  Haus  des  Deutschen  Ostens  als  zi 

%  ,  ,  ,  ,  . .  _  _  ...  ®  j _ t _ 1 _ 1 _ /»  n.i _ o _ r\__n*_i_i _  _ n  _ i _ _ t _ r__  i _ 

.Trakehnen  lebt  weiter  —  Ostpreußens  Warm- 
blutpferde  erobern  die  Welt*  mit  Dietrich  von 
Lenski-Kattenau.  —  Zur  ostpreußischen  Großver¬ 
anstaltung  des  Bezirks  Weser/Ems  am  Sonnabend, 

8.  April,  in  Oldenburg,  Hotel  und  Gasthaus  .Har¬ 
monie",  fährt  die  Gruppe  mit  einem  Bus. 

Nordrhein-Westfalen 

Vors,  der  Lsndesgruppe :  Alfred  MikolelL  Geschäftsstel¬ 
le:  TeL  (02  1 1)  395763,  Neckarstr.  23,  4000  Düsseldorf 

Landesgruppe  —  4.  und  5.  März  Jugendseminar, 

18.  März  bis  1.  April  Jugend-Osterfreizeit;  8.  April 
kulturelles  Frauenseminar  in  Dortmund;  22.  April 
Landesdelegiertentagung  in  Gelsenkirchen;  22. 
und  23.  April  Landeskulturtagung  in  Gelsenkir¬ 
chen. 

Euskirchen  —  Sonnabend.  21.  Januar,  20  Uhr, 

Neue  Schützenhalle,  Alte  Gerberstraße,  Ko¬ 
stüm-  und  Kappenfest  nach  dem  Motto  .Hier 
öß  hiet  grotet  Danzvergneege".  Seine  Tolli- 
tät  Prinz  Dieter  I.  und  die  Damengarde  der  KG 
Erfttal  werden  erscheinen.  Es  spielt:  Das  Erft¬ 
stadt-Duo.  Die  originellsten  Kostüme  werden  prä¬ 
miert. 

Münster  —  Dienstag,  10,  Januar,  um  15  Uhr, 

Aegidiihof,  Treffen  der  Frauengruppe.  —  Sonn¬ 
abend,  14.  Januar,  15  Uhr,  Heimatnachmittag  im 
Kolpinghaus.  Lm.  Metzdorf  zeigt  einen  Film  über 


Aus  den  Heimatkreisen  . . . 

Die  Kartei  des  Helmatkreises  braucht  Ihre  Anschrift.  Melden  Sie  deshalb  jeden  Wohnungs¬ 
wechsel.  Bei  allen  Schreiben  bitte  stets  den  letzten  Heimatort  angeben. 
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URLAUB  /  REISEN 


Auch  —  1989  —  wieder 

Reisen  In  den  Osten 

Für  Sie  problemlos  —  preiswert  —  bequem 
Unsere  Zielorte:  Elbing  —  Heilsberg  statt  Barten¬ 
stein  —  Frauenburg  —  Danzig  —  Allensteln 

Jeder  Zielort  ist  eine  komplette  Reise.  Fahrt¬ 
beschreibungen  erhalten  Sie  kostenlos  und  unver¬ 
bindlich  auch  für  Schlesien  und  Pommern  bei 
Ihrem  Reisedienst. 

Ihr  Reisedienst 

Emst  Busche 

Sackstr.  5,  3056  Rehburg-Loccum  4, 

OT  Münchehagen,  Tel.:  05037-3563 


y  Reisen  ’89  nach  Masuren, 

Schlesien  •  Danzig  •  Pommern 

»Mit  uns  die  alte  Heimat  wiedererleben« 

Moderne  Femreisebusse  ■  gute  Organisation  ■  ausgewogenes  Programm 
günstige  Preise  und  Abfahrtsorte  ■  ausführliche  Fahrtbeschreibungen 

Spezielle  Oruppenangebotel 
Farbkatalog  '89  erhalten  Sie  kostenlos: 


£xb  dtpraißtnblatl 


Jahrgang  40 


«  Exdttln  kt  .  Scfilfl- 1.  Fl«|  •  Mm 

i  Pommern  ■  Danzig 
1  Masuren  •  Memel 
l  Schlesien 

a  Aktuell:  Sommrtatilog  '89 
i  mit  48  Hotal«  und  5  Rundrilnn 


Morgen»  gedieht  —  abend»  auf 
Ihrem  Tlachl:  Ostseefisch.  täglich 
geräuchert:  Aal,  Makrele,  Flun¬ 
der,  Sprotten  preisgünstig  — 
Schnellsendung  —  frei  Haus  liefert 
Grellen- Adler- Versand 
Bente  Schlieker.  Westerallee  76, 
2390 Flensburg,  Tel.  0461/55563 


6  10  Tg.  Potsn  —  Allensteln  —  Sensburg  —  Danzig  —  Stattin  6 
.  Mt  TI  Jstirs»  Fshrtsn  I»  dl»  »II»  N»lmat  süt  ZmlichsnUbsmsciitvng  In  Psssn  »äsr  Ststtln. 

V  28  04.-07 .05.  Posen  -  Allensteln  -  Masuren  689,-  DM  fl 

±  12.05.-21.05.  Posen  -  Sensburg  -  Masuren  -  Stettin  879- OM  . 

■  02  06.-11.06.  Posen-  Danzig  -Stettin  899.- DM  fl 

T  27.07.-05.08.  Stettin  -  Danzig  -  Posen  899,-  DM  7 

■  01.09.-10.09.  Stettin  -  Allensteln  -  Masuren  -  Posen  899.- DM  fl 

-  29.09  -08.10.  Posen  -  Allensteln  -  Masuren  -  Danzig  -  Stettin  729,-  DM  ▼ 
▲  Super-Luxusbu»  —  Unsere  Erfahrung  sichert  Ihren  Erfolg.  A 

”  LASCHET-IBERIO- REISEN  KG 

fl  5100  Aachen.  Zentrale:  Lochnerstr.  3,  Tel.:  0241  725357/8  fl 


Saisoneröffnungsfahrt 

24.  03.— 3t.  03.  89  DM  650,00 
AI  lenste  in/Masuren- Danzig. 
Programme  aniordem  für  1 989. 

Der  Tönisvorst  er 

Omnibusbetrieb  D.  Wieland 
Buchenplatz  6 
4154  Tönisvorst  t 
Tel.:  Krefeld  021  51-790780 

Kur,  Urlaub  und  jetzt  auch  orig. 
Schrothkuren  im  Haus  Renate, 
Moltkestr.  2, 4902  Bad  Salzuflen.  Tel. 
0  52  22/1 4  73.  Zi.  m.  Te!..  Du,  WC.  ln 
der  Vor-  und  Nachsais.  4  Wo.  reisen 
zu  3  Wo.  Preisen. 

Naturpark  Spessart:  Jägerhaus  Zieg¬ 
ler,  Salmünsterer  Str.  30,  6483  Bad- 
Soden.  Stadt  Mernes  viel  Waid, 
Wild,  Wanderw.,  Bänke,  Angeln, 
behz.  Schwlmmb.  Kneipp,  Arzt, 
Tanz  u.  Unterhalt  L  Bad-Soden. 
Jagd).  Privatpens.,  gute  Küche, 
Aufenthalts^  m.  TV,  Liege  w, 
Splelw,  Balk.,  Terrasse,  Grillfeste, 
Hüttenabende.  Z.  WC  +  DU  Ü.F. 
25,50  HP  35,50  VP.  40,50  Kinder 
erm.  Unser  Name,  ihre  gute  Adres¬ 
se.  Tel.  06660—364  oder  1317 

Rhön:  Glaube  und  Naturkost,  welch 
eine  Kraft!  Dazu  saubere  Luit  und 
gutes  Wasser.  FEWO  In  500  m 
Höhe,  im  Eini.-Haus,  sep.  Eing, 
part.  Für  2  Pers.  DM  32, —  pro  Tag. 
Tel.:  09701/475 

2270  Wyk  auf  Föhr,  Erholung  wäh¬ 
rend  des  ganzen  Jahres!  Ruhige  Fe¬ 
rienwohnung  u.  Zimmer,  dicht  am 
Meer,  direkt  am  Wald.  Prinzen.  Bir¬ 
kenweg  1,  Tel.  04681/2795  ab  19 
Uhr. 


Busreisen  1989 

Aüenstetn/Sensburg 


Bücher,  Karten,  Kreiskarten.  Meß¬ 
tischblätter  und 

Ostpreußen-Puzzlespiel 

DM  6,- 

Ostpreußen-Quartettsplel 

DM  3,— 

liefert:  HEIMAT-Buchdienst 

BANSZERUS 

Grubestr.  9  3470  Höxter 


Helmatkarte  von  Ostpreußen,  neue 
überarbeitete  Auflage  mH  deutsch- 
poln.  Städtenamenverz..  fünllar- 
big,  85  Slädtewappen,  gefalzt  od. 
ungefalzt,  I Z —  DM  u.  Versandko- 
slen.  Verlag  Schadlnsky,  Breite 
Str.  22.  3100  Celle,  Telefon 
(051  41)  1001. 


Geräucherte  Gänsebrust,  mager  o.  Kn. 
ca.  700—800  g  . . 


Verschiedenes 


Bin  Im  Krankenhaus,  werde  gehbe¬ 
hindert  suche  Hille  in  Haus  und 
Garten.  Zuachr.  u.  Nr.  90050  an  Das  i 
Ostpreußenblatt  2000  Hamburg 
13. 


ca  700 _ 800  g  .  ---  b  19,80  DM 

(jeräucherte  Gänsekeulen,  ca.  300  g  .  500g  13.80  DM 

Krautwurst  mit  Ma|oran  lest  ca.  400  g  .  500  g  8,40  DM 

Krautwurst  mit  Ma|oran  streichfähig 

c,  900  g  .  500  g  6,40  DM 

Knoblauchwurst  (Polnische)  ca.  900  g  .  500  g  6,40  DM 

Hausmacher  Leberwurst 

(Naturdarm,  angeräuchert)  ca.  700  g  .  500  g  6.40  DM 

Lungwurst  (Vakuum  verpackt) 

500  o  u.  1 000  g  . .  ß  DM 

Aalrauchstreichmettwurst  Im  Ring  ca.  900  g  .  •  500  g  6,40  DM 

Blutwurst  (Naturdarm  .  500  g  4,40  DM 

oder  Kunstdarm)  ca.  800  g .  500  g  4,20  DM 

Holst  Schinken  m.  Schwarte  (Spaltschlnken,  natur- 

gesalzen,  mild,  knochenlos)  1,0  kg  —  5,0  kg  . .  500  g  7,90  DM 

Schinken  o.  Schwarte  (naturgesalzen,  mild) 

500  g  —  2,0  kg .  500  *  7-40  DM 

Holst  Katenschinken  m.  Kn.  Im  Ganzen 

ca.  7.0  kg- 10,0  kg  .  500  *  7,40  DM 

Hausmacher  Blutwurst  In  Dosen  450  g  .  Stück  3,90  DM 

llausmacher  Sülze  In  Dosen  450  g  . .  Stück  3,30  DM 

Eisbein  In  Aspik  In  Dosen  ^  , 

(handgelegt)  450  . .  Stück  4,80  DM 

DellkateB  Leberwurst  fein  In  Dosen  230  g  ••••  Stück  3,00  DM 

Leberwurst  Hausmacher  Art,  grob 

ln  Dosen  230  g  .  Stück  3,00  DM 

Der  Versand  erfolgt  per  Nachnahme.  Bei  uns  bekannten  Kunden  auf 
Rechnung.  Die  Mehrwertsteuer  ist  in  den  Preisen  enthalten. 

Schlachterei  Eberhard  Kinsky 

Markt  34, 2257  Bredstedt,  Tel.:  04671  /20  38  +  2039 


HEIMATWAPPEN 
Prospekt  kostenlos,  anfordem  von 
Heinz  Dembski.  Talstr.  87,  7920 
Heidenheim.  Tel.  073  21/4  1  593 


Jat.f/e*nien 


Bernsteinschmuck  direkt  vom  Hersteller 

Reparaturen  und  Sonderanfertigungen 
Bitte  Farbkata»OQ  anfordern'  Tel  07151  72547 

S  B.M  Bernstein-Manufaktur  H  Möck  OHG 
7064  Remshalden  Postfach  1312 


Fi»nxJ.f!v»r*«hr»»fb»n(J 
A-5450  Wsrtsn 
»  00 43/ #4 68/3 88 
Groflts  EistiOhla  dar  Wall 


.Wir  würden  uns  sehr  treuen,  auch  Sie  bei  uns  begrüßen  zu  dürfen  und 
laden  Sie  eia  bei  uns  einen  Ahnenforschungsurlaub  zu  verbringea 
Werfen  (620  m),  der  beliebte  Urlaubsort  mit  der  bekannten  Ostpreu¬ 
ßenhütte  (1 625m).  Das  heimatliche  Ausflugsziel  lürdte  Nachkommen 
der  vertriebenen  Ostpreußeu  welche  1 731  aus  Glaubensgründen  das 
Land  Salzburg  verlassen  mußten. 

Über  4000  Adressen  der  damals  Vertriebenen  stehen  in  Werfen  zur 
Verfügung.  Die  Chronik  unseres  Ortes  gibt  eine  ausführliche  ge¬ 
schichtliche  Darstellung  über  die  damalige  Protestanten  vertreibung. 
Für  Einzel-  und  Gruppenreisen  steht  Ihnen  der  Fremdenverkehrsver¬ 
band  gerne  zur  Verfügung." 


Nordseetourist-Reisen  *89 

Reisedauer  jeweils  4 — 1 1  Tage 

in  die  folgenden  Orte:  Arnoldsdorf,  Bad  Altheide,  Bad  Kudowa.  Bad 
Landeck.  Bad  Reinerz,  Breslau,  Danzig,  Elbing.  Falkenberg,  Franken¬ 
stein,  Glatz,  Qogau,  Goldberg,  Hirschberg,  Koiberg,  Krummhübel, 
Landsberg,  Langenbielau,  Leobschütz,  Liegnitz,  Münsterberg,  Neis- 
se,  Neurode,  Ober  Schreiberhau.  Oppeln,  Posen,  Schweidnitz,  Stet¬ 
tin,  Waldenburg,  Wölfeisgrund,  Wünscheiburg,  Ziegenhals. 

Bitte  Prospekt  anfordem! 

Nordsee  Io  urist-Relsen 

Si Ifont  TfCraljl 

(früher  Wallislurth) 

2882  Ovelgönne.  Breite  Straße  17—21,  TeL:  04401/8(916 

Allen  Freunden,  Bekannten  und  Kunden 
wünschen  wir  ein  gesundes  1989. 


Express-Obersetzungen 

aller  Art  mit  Beglaubigungen 
deutsch /polnisch  polnisch /deutsch 
Dolmetscherdienst 
3-Tage-Service  per  Post 
Stastlich  geprüfter  Dolmetscher  und  Übersetzer 
Dipl.  Soziologe  Tedeuu  Merek  Swtectckl 
4600  Dortmund  1,  Arneckestr.  73,  Tel.:  0231/100867 


TILSITER  -  MARKENKÄSE  -  VERSAND 

hflrgastellt  nach  ostpreu  Bi  sehen  Rezepten.  Bienenhonig. 
Holsteiner  Katenrauch  Spezial itAten. 

Bitte  Preisliste  anfordern. 

L«bensmittel-8pezialltt!t«n-Versand 
C.  Störtenbecker 

Tlm-Kröger-Weg  6,  207  Ahrensburg 


Wappenteppiche 

45  x  60  cm.  Ostpreußenadler,  Ekh- 
schaufcl.  Königsberg.  Orteisburg,  In¬ 
sterburg,  Tilsit.  Neu  Memel.  Baltikum, 
Danzig.  Westpreußen.  Pommern,  Stet¬ 
tin.  Koiberg.  Schlesien  4-  20  weitere 
Wappen  liefert  prompt,  tAgl.  Versand, 
Greifen- Adler- Versand.  Bente 

Schlieker.  Wrsterallee  76,  2390 

Flensburg.  Tel.  04  61/55563. 


Echte  Filzschuhe 

für  Heim  u.  StraSa.  Pelzbesatz: 
bis  Gr  42.  Filzuntersohla 
und  PorolaufsoMe 
Gr  36-47  nur  DM  63. 

Nachn.  Katalog  gratis 
Der  Schuh -J6et,  Abt  Ff? 

6120  Ertoech /Odw. 

Tel  06062/3012 


Familien-Anzeigen 


Krummhübel 

Breslau 

Waldenburg 

Goldberg 


05.08.  bis  13.08.1989 
29.04.  bis  04.05.1989 
13.06.  bl»  18.06.1989 
08.09.  bis  13.09.1989 
15.07.  bis  23.07.1989 
29.04.  bis  04.05.1989 
08.09.  bis  13.09.1989 
23.05.  bl,  2805.1989 
23.05.  bis  28.05.1989 
13.06.  bis  1806.1989 


Reisebüro  Sommer 

Windmühlenweg  29a.  4770  Soest 
Tel.:  02921/73238 


Suchanzeigen 


Achtung 

ehemalige  Evangelische  Jugendbünde 

Wir  suchen  noch  immer  für  unsere  Gemeinschaft:  Ostpr.  B.-K.-An- 
gehörige  —  auch  Heimkehrer/ Aussiedler  der  Jahrgänge  1912  bis 
1924...  Meldungen  werden  erbeten  an: 

H.  Kittmann,  Bayerastraße  50,  D-4100  Dulsburg-1 1-l/A. 


Ci) 


Geburtstag 


feiert  am  7.  Januar  1989 
Erich  Knopf 

aus  Tilsit.  Ostpreußen 
fetzt  Bahnholstraße  22 
2071  Satlenlelde 

Es  gratulieren  herzlich,  wünschen 
Gesundheit  und  alles  Gute 
Hildegard 

die  Kinder  und  Enkel 
und  die  Geschwister  Budweg 


Ostpreußenreise  :  GRUPPENREISEN  | 


nach  Marlenburg,  Elbing,  Allen¬ 
steln,  Rastenburg,  Lötzea  Or- 
telsburg,  Sensburg,  Nikolaiken 
und  Umgebung  vom  22.  6.  bis 
30.  6.  1989,  Preis  DM  790,—  /  VP 
Tel.:  02307/88367 


Reise  nach  Ostpreußen 

12-Tage-Fahrt  vom  1. 5.  —  1 2. 5. 89 
Stettin  —  Danzig  —  Sensburg 
lm  Luxuskleinbus  nur  7  Personen, 
ideal  für  Dorfgemeinschalten,  aut 
Wunsch  fahren  wir  in  jedes  Dorf. 

Anfrage  bei: 

Alfred  Schnellenkamp 

Wördemanns  Weg  76  d 
2000  Hamburg  54 
TeL:  0  40/54  21  55 


Stiche  dringend  herzliche,  natürliche, 
ungebundene  Partnerin  zw.  Heirat 
bis  Mitte  30  lür  harmonischen, 
chrlsti.  Lebenweg,  klm.  Angestell¬ 
ter  In  gehobener  Position,  in  den 
besten  Jahren,  1,78  m,  led.,  gutes 
Elternhaus,  aus  Marienburg  stam¬ 
mend.  Zuschr.  mögt.  m.  Foto  u.  Nr. 
90028  an  Das  Ostpreußenblatt, 
2000  Hamburg  13 

Witwe  aus  Ostpreußen,  68  jyi,53  m, 
vollschlank,  Wohng.  vorh.,  mö. 
einen  netten  ehrlichen  Partner 
kennenlemen,  ca.  70—72  J.,  Nicht- 
raucher/trinker,  gem  mit  Auto, 
mögl.  Raum  Düsseldorf  od.  Reut¬ 
lingen.  Zuschr.  u.  Nr.  90034  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg  13 


Stellengesuch 


Wer  sucht  Hofnachfolger  mit  Fami¬ 
lienanschluß?  Bin  Ostpreuße,  verh, 
bewirtschafte  selbst  einen  Milch¬ 
viehbetrieb  u.  mö.  mich  gem  ver¬ 
größern.  Zuachr.  u.  Nr.  90054  an  Das 
Ostpreußenblatt,  2000  Hamburg 
13. 


Wer  kennt  Käthe  Lomoth,  ehern, 
wohnhaft  Seestr.  In  Goldap,  Justiz¬ 
sekretärin  am  Amtsgericht  Nachr. 
erbeten  an  R.  Gittrich,  Dietrichs¬ 
berg  56B,  6480  Wächtersbach. 


Suche 

Alfred  Blsmln 

aus  Charlottenruh 
Post  Pentlack 

Kreis  Gerdauen,  Ostpreußen 
Um  Nachricht  bittet: 
Adolf  Ebbinghaus 
Theodorstraße  21 
5820  Gevelsberg 


Bernstetnschmuck  — 
handgearbeitet 

nach  Königsberger  Tradition 
Fordern  Sie  unseren  Farbkatalogan 
Saarländische  Bernstein 
Manulakt  ur 

Georg  Talerra 

Parallelstr.  &  6601  Riegelsberg 


Cä) 


Jahre 

wurde  am  4.  Januar  1989  Frau 

Lisbeth  Schneider 

verw.  Kirschereit.  geb.  Pomian 
letzt  Am  Wäldchen  5,  5900  Siegen  21 

Alles  Gute  wünscht 
Ehemann  Elmar  Schneider 
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7  Tage 

Pommern  und  Masuren 

Busiahrt.  6  x  0/H  DM  1 271 Für 
Mitglieder  in  der  Landsmann¬ 
schaft  DM  200,—  Ermäßig.  In- 
lorm.:  City-Reisen,  Bergheimer 
Straße  25,  6900  Heidelberg 
TeL:  06221/161435 


Rinderfleck 

nach  alt  ostpr.  Rezept  hergestellt. 

Erstklassige  Qualität!  Mindestabnahme  6  Dosen,  900  g  Dose  DM  9,—. 
Versand  frei  per  Nachnahme. 

Fleischerei  Sägebarth 

Hauptstraße  I,  3003  Ronnenberg  6,  TeL:  051  09/2373 


Hans-Georg  Tautorat 

Um  des  Glaubens  willen 

Toleranz  In  Preußen  —  Hugenotten  und  Salzburger 

Eine  detaillierte  und  schlüssige  Übersicht  über  die  Leiden  und  Lei¬ 
stungen  der  um  ihres  Glaubens  willen  Vertriebenen. 

200  Seitea  41  Abbildungea  Ganzln.  24.80  DM.  brosch.  14,00  DM 

Staate-  und  Wlrtachaftspolltlache  Gesellschaft  (swg)  e.  V, 

Postfach  3231  28,  2000  Hamburg  13 


Jah  re 

wird  am  9.  Januar  1989 
Johanna  Will,  geb.  Peter 
aus  Wotterkeim/Langhelm 

Es  gratulieren  und  wünschen  Gottes  Segen 

Werner  und  Ingrid.  Gerda  und  Paul 
Andrea  und  Friedhelm.  Heike  und  Lars 

Kirchstraße  7,  5868  kerlohn-Letmathe 


Am  4.  Januar  1989  leierte  unser  lieber  Vater  und  Großvater 

Karl  Kastka 

aus  Schwenten.  Kreis  Angerburg 

jetzt  lm  Sandstich  8 
3043  Schneverdingen 


(ä) 


Geburtstag. 


Hs  gratulieren  auf  das  Herzlichste 
und  wünschen  weiterhin  alles  Liebe  und  Gute 
die  Kinder  und  Enkelkinder 


Jahrgang  40 


Dos  Effpouftmtilati 
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Kurt  Witt 

*  14.  Z  1916  |  16.  12.  1988 

aus  Zinten,  Schulstraße  16 


Familie  Witt 

Margarete  Bähring,  geh.  Witt 
Frltx  Witt 


Graseweg  5,  3380  Goslar 
Frankfurt/Oder  —  Münster 


Wir  haben  Abschied  genommen  von  meiner  lieben  Frau,  unserer 
Mutter,  Oma  und  Uroma 

Ellriede  Schumacher 

geh.  Schneidereit 
•  16.  6.  1922  In  Gilge/Labiau 
t  12.  12.  1988  ln  Hamburg 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Friedrich  Schumacher 
Rost,  Ute,  Kal 
Brian  und  Daniela 
Chris  und  Jennlier 


Es  hat  Gott,  demAllmächtigen,  gefallen,  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter,  Oma,  Uroma,  Schwester,  Tante  und  Cousine 

Helene  Kratel 

geh.  Großkopf 

*10.  Z  1904  t  10.  1Z  1988 

aus  Legden,  Kreis  Pr.  Eylau 


Bossardstraße  5,  2000  Hamburg  60 


In  stiller  Trauer  haben  wir  Abschied  genommen  von  unserer  lieben, 
herzensguten  Mutter,  Großmutter  und  Urgroßmutter 

Helene  (Lena)  Ehleben 

verw.  Konopka,  geh.  Biese 
aus  Tilsit 

•  5.3.1894  t  18.  1Z  1988 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Ernst  Konopka  und  Frau  Irmgard 
Dagmar,  An|a,  Jan,  Kal  und  Katja 


zu  sich  zu  rufen. 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 
Helmut  Kratel 

Kurt  Kolberg  und  Frau  Elfriede 
geb.  Kratel 
Enkel  und  Urenkel 


Erikastraße  3,  301 2  Langenhagen 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlast, 
ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen, 
du  bist  mein.  Jes.  43,  l 


Emil  Koslowski 

*  9.  3.  1906  in  Goldensee 
t  16.  1Z  1988 


Bielfeldtstraße  14,  2000  Hamburg  50 


Fürchte  dich  nicht,  denn  ich  habe  dich  erlöst; 
ich  habe  dich  bei  deinem  Namen  gerufen. 
.Du  bist  mein.’  Jes.  43  V.  1 

Nach  langer,  schwerer  Krankheit  entschlief  heute  meine 
liebe  Schwester 

Marie  Majora 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Heinz  Röhrig  und  Frau  Edeltraud,  geb.  Koslowski 

mit  Dirk  und  Oliver 

Manfred  Borchert  und  Frau  Karin,  geb.  Koslowski 
mit  Holger,  Andreas,  Claudia  und  Anette 

In  stillem  Gedenken  an 

Ida  Czerwonka 

geb.  Koslowski 

*  I.  3.  1901  ln  Goldensee  f  17.  IZ  1988  in  Uppstadt 
Kampstraße  IZ  3205  Bockenem  12,  OT  Hary 


Ministerialrat  a.  D. 

Paul  Weinreich 

•  11.  Z  1908,  Angerburg,  Ostpreußen 
t  26.  IZ  1988,  Hannover 


Ein  erfülltes  Leben  ging  zu  Ende. 


13.  3.  1916 


t  23.  IZ  1988 


In  stiller  Trauer: 

Auguste  Schulz  mit 
Kinder  und  Anverwandte 


Hilbecker  Hellweg  3,  4760  Werl-HUbeck,  den  23.  Dezember  1988 

Die  Trauerfeier  war  am  Dienstag,  dem  27.  Dezember  1988,  um  14.30 
Uhr  in  der  Kirche  zu  Hilbeck;  anschließend  die  Beisetzung. 

Anstatt  Kranz-  und  Blumenspenden  bitten  wir  im  Namen  der  Ver¬ 
storbenen  um  eine  Spende  für  das  SOS- Kinderdorfe.  V.  auf  das  Post¬ 
scheckkonto  Essen  Nr.  124950—439 


Wir  nehmen  Abschied  von  unserer  lieben  Mutter,  Schwiegermutter, 
Großmutter  und  Urgroßmutter 

Lucie  Klempnauer 

geb.  Klempnauer 

Prohnen,  Ostpreußen 
•  22.9.1896  f  19.  12.1988 


Im  Namen  der  Familie 

Gert  Klempnauer 


In  stiller  Trauer 
Christian  Welnrelcb 
Mathilde  Scotland,  Bremen 
Mariane  Wedemeyer,  Hildeshelm 


Schlegelstraße  13,  3000  Hannover  61 

Die  Trauerfeier  fand  am  Freitag,  dem  1 3.  Januar  1 989,  um  1 2.30  Uhr 
in  der  Neuen  Kapelle  des  Seelhorster  Friedhofes  statt 


Huppertzhof,  5140  Erkelenz-Lövenich 

Die  Beerdigung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden 


Still  und  einfach  war  Dein  Leben 
f  und  Du  dachtest  nie  an  Dich, 

Zimmer  für  die  Deinen  streben 

das  war  für  Dich  die  größte  Pflicht 

Nach  einem  Leben  voller  Liebe  und  Fürsorge  starb  Ende  Oktober 
1988  fern  ihrer  geliebten  Heimat  meine  liebe  Frau,  unsere  gute 
Mutter,  Schwiegermutter,  Großmutter,  Urgroßmutter,  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

Berta  Neugarth 

geb.  Bonln 

geboren  1909  in  Neu-Bartelsdorf 
verheiratet  1935  nach  Milucken 

In  stiller  Trauer 
Karl  Neugarth 
Kinder,  Enkel 
und  Verwandte 


Oettembachstraße  46,  4937  Lage 


Weinet  nicht  an  meinem  Grabe, 
gönnet  mir  die  ewige  Ruh', 
denkt  was  ich  gelitten  habe, 
eh'  ich  schloß  die  Augen  zu. 

Am  IZ  Dezember  1988  wurde  unsere  liebe  Mutter, 
Schwiegermutter  und  Großmutter 

Emma  Willunat 

geb.  Lenuwelt 

aus  Schillen-Hochmooren,  Kreis  Tilsit-Ragnit 
im  gesegneten  Alter  von  96  Jahren  von  ihrem  Leiden 
erlöst 


In  stiller  Trauer 
EDy  Kruse,  geb.  Willunat 
Gerhard  Kruse 
Rüdiger  Kruse 


Schönsberg  37,  2000  Hamburg  65 

Die  Beisetzung  hat  ln  aller  Stille  stattgefunden. 


Nach  längerem  Leiden,  Jedoch  plötzlich  und  unerwartet  entschlief 
heute  meine  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Oma,  Schwester, 
Schwägerin  und  Tante 


Helene  Casimir 


*  24.  II.  1909 


geb.  Horsch 
)9  t  24.  IZ  1988 


aus  Po  wunden,  Samland 


In  stiller  Trauer 

Egbert  Kasimir  und  Familie 

Frieda  Horsch 

sowie  alle  Angehörigen 


Südergeest  16a,  2252  St  Peter-Ording 


Auguste  Fleiß 

geh.  Karpowltz 

•  1.8.1906  f  24.  IZ  1988 
aus  Raukothienen,  Kreis  Tilsit 

Wenn  sich  der  Mutter  Augen  schließen, 
zwei  Hände  ruhen,  die  stets  für  uns  gesorgt 
und  unsere  Tränen  still  und  leise  Hießen. 

Ein  treues  Mutterherz  ist  nun  zur  Ruh'  gebracht 


In  Liebe  und  Dankbarkeit 

Horst  Heiß  mit  Familie 

Ursula  Hinz,  geb.  Heiß,  mH  Tochter 

Dieter  Heiß  mit  Familie 

Brigitte  Nägele,  geb.  Heiß,  mit  Familie 

Gerhard  Fleiß  mit  Familie 

sowie  alle  Enkel  und  Urenkel 


Theodor-Heuss-Straße  16,  7909  Domstadt 

Die  Beisetzung  fand  am  27.  Dezember  1988  auf  dem  Friedhof  in 
Domstadt  statt 


Gott  nahm  unsere  liebe  Mutter,  Schwiegermutter  und  Tante  zu  sich. 

Meta  Rahn 

geb.  Diehr 
aus  Labiau 

*8.5.1918  f  16.  12.  1988 

In  stiller  Trauer 
Klaus- Dieter  Rahn  mit  Frau 
Karl-Heinz  Rahn  mit  Frau 
Henry  Rahn  mit  Frau 
und  alle  Anverwandte 


Münzstraße  19,  4100  Duisburg  1 
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Dialekt 


Elsässer,  links  raus!  Immer  wieder:  1870,  einen  rheinlränkischen  und  im  Süden  einen  verhinderte  zwischen  den  Kriegen  einen 
1918, 1940, 1945.  Ihr  Franzosenköpfe,  ihr  alemannischen  Dialekt.  Die  Universität  Straß-  durchschlagenden  Erfolg  des  französischen 
sales  boches.  Niedergekniet  und  den  bürg,  die  der  junge  Goethe  besuchte,  war  .Sprachimperialismus". 
neuen  Staatsgötzen  angebetet!  Und  hinaus  durchaus  eine  deutsche  Hochschule.  Mit  der  Okkupation  durch  die  Nationalso- 

mit  dem  welschen/teutonischen  Plunder!  Ab  1 789  änderte  sich  dies.  Die  in  Paris  aus-  zialisten  1940  begann  die  eigentliche  Kata- 
Vier  radikale  Umschulungen  in  einem  Men-  gebrochene  Revolution  wurde  auch  im  Elsaß  Strophe  des  elsässischen  Dialektes.  Ähnlich 
schenleben.  Jedes  Mal  Verstümmelung  der  in  weiten  Teilen  der  Bevölkerung  mit  Begei-  totalitär  wie  das  Regime  in  Berlin  war  die  ein- 
eigenen  Geschichte.  Jedes  Mal  Verdammung  sterung  begrüßt.  Man  schaute  nach  Westen,  setzende  „Regermanisierungspolitik“.  Sogar 
einer  unserer  Sprachen.*  Dies  schreibt  der  Von  dort  aber  schlugen  die  Jakobiner  mit  auf  Zuckerdosen  mußten  die  französischen 
populäre  elsässische  Dichter  Andre  Weck-  ihren  gleichmacherischen  Grundsätzen  zu.  Inschriften  durch  deutsche  ersetzt  werden, 
mann  in  einem  Aufsatz  der  Zeitschrift  .Me-  Das  erste  Mal  hieß  es  .une  nation,  une  langue*  Unterdrückung  und  von  der  Hitler-Diktatur 
rian*.  —  eine  Nation,  eine  Sprache.  Schlimmer  noch  begangene  Verbrechen  führten  zu  einer 

Nach  dem  letzten  Raustreten  war  die  Ver-  wog  die  Bezeichnung  der  deutschen  Sprache  verheerenden  psychologischen  Konsequenz: 
dammung  der  deutschen  Sprache  und  des  el-  als  Sprache  des  Feindes  —  une  langue  de  Nach  dem  Zusammenbruch  des  .Dritten 
sässischen  Dialektes  besonders  erfolgreich,  l'ennemi.  Die  Folge  war  ein  stetiges  Vordrin-  Reichs*  wollte  im  Elsaß  kaum  noch  jemand 
Französisch  zu  sprechen  sei  chic,  wurde  den  gen  des  Französischen.  etwas  von  Deutsch  hören. 

Elsässern  eingehämmert,  und  junge  Leute  1870  donnerten  die  Kanonen,  Straßburg  Das  Ergebnis  ist  die  heutige  Identitätskrise 
hatten  ohnehin  keine  Wahl:  So  wie  die  Na-  wurde  beschossen.  Das  neu  entstehende  jn  <jer  Region  am  Oberrhein.  Bedroht  ist  die 
tionalsozialisten  als  Beherrscher  von  Elsaß  Reich  gewann  den  Krieg  gegen  die  Franzosen.  Sprache  und  das  Herkommen  eines  ge- 
und  Lothringen  alles  Französische  verfluch-  Trotz  Petitionen  der  Betroffenen  fielen  das  schichts-  und  kulturträchtigen  Grenzlandes 
ten,  so  rigoros  verfuhren  die  Franzosen:  Der  Elsaß  und  Ostlothringen  zurück  an  Deutsch-  mjt  seiner  jahrhundertealten  Mittlerfunktion 
Deutschunterricht  wurde  gleich  ganz  abge-  land.  Bis  zum  Ende  des  Ersten  Weltkrieges  zwischen  zwei  großen  Völkern  Europas, 
schafft  —  und  erst  1972  wieder  auf  freiwilliger  dominierte  nun  wieder  die  deutsche  Sprache.  .  ,,  iV,r  u,ut 

Basis  eingeführt.  Das  Deutsche  wurde  zur  Un-  Der  heute  85  Jahre  alte,  in  einem  Dorf  bei  .  *IhDr •  k'ag‘And^ 

spräche  erklärt.  Straßburg  aufgewachsene  Professor  Gustav  Jas  Rückgrat  gebrochen,  ihr  Schulzes  und 

Entsprechend  schlecht  schneidet  heute  die  Woytt  schreibt  in  der  elsässischen  Zeitschrift  UuPon, s  ,  .. 

Verbreitung  des  .Elsässerditsches*  ab.  Nach  .Land  un  Sproch*:  .In  meiner  Erinnerung  und  .  Nach  der  ~  ereönaligen  -  ADscnatiung 
einer  Umfrage  der  Straßburger  Tageszeitung  in  den  Erzählungen  meiner  Eltern  scheint  mir  de.s  Deutschunterrichts  1 945  andenVolks- 
.Les  Demieres  Nouvelles’  spricht  von  den  1 8-  jene  Zeit  vor  1914  als  eine  glückliche  Zeit,  als  fchulen  und lahrzehntelangen  Abna^- 
bis  24jährigen  nur  noch  die  Hälfte  den  ein-  eine  Periode  von  hedte  unvorstellbarer  Tole-  ^g  vom  schützenden  Band  der  deutschen 
heimischen  Dialekt  Schwerer  wiegt,  daß  es  ranz.*  Hochsprache  .st  die  elsässische  Mundart  zu 

von  den  10jährigen  Kindern  gerade  17  Pro-  Infolge  der  deutschen  Niederlage  kamen  em®m  -minderwertigen  Dia  e  ® 

zent  sind,  welche  die  Mundart  sprechen  und  das  Elsaß  und  Ostlothringen  1918  erneut  zu  sunken.  Charles  Stauffer,  eh 

verstehen  können.  Dies  wurde  vor  einiger  Frankreich.  Die  III.  Republik  gab  die  Losung  protestantischen  Straßburger  Gymnasium 
Zeit  bei  einer  Untersuchung  an  den  Schulen  aus:  .Jeden  Tag  ein  Wort  Französisch  lernen  Jean.  s,urmi;  s>eht  ihn  .verarmen,  * 

festgestellt  -  das  erste  Mal  seit  1500  Jahren  und  ein  Wort  Deutsch  vergessen.“  Nur  die  verelenden  Man  merke  schon  heute  d  e 
können  also  die  meisten  der  kleinen  Elsässer  mächtige  elsässische  Autonomistenbewegung  ^ 
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Plakat  des  Rene-Schickele-Krelses:  Kampagne  zur  Rettung  des  angestammten  Dialekts 

nicht  mehr  mit  den  Kindern  jenseits  des 
Rheins  reden. 

ln  den  Städten  ist  die  Situation  noch  gra¬ 
vierender.  Während  im  Münstertal  1984 
unter  den  Schülern  wenigstens  ein  Drittel  den 
Dialekt  verstand,  waren  es  in  Mühlhausen  nur 
3,6  Prozent! 

Natürlich  ist  die  Zahl  der  Mundartsprecher 
in  der  Gesamtbevölkerung  viel  höher.  Nach 
Schätzungen  des  in  Straßburg  lebenden  Pfar¬ 
rers  Theo  Wolff  dürfte  sie  mindestens  zwei 
Drittel,  wenn  nicht  drei  Viertel  ausmachen. 

Aber  das  Elsässische  ist  eine  Sprache  der 
Alten,  und  damit  eine  sterbende  Sprache  ge¬ 
worden.  .Wenn  in  den  kommenden  Jahren 
nichts  geschieht,  hält  sich  der  Dialekt  nur 
noch  für  ein  oder  zwei  Generationen*,  meinte 
der  Vorsitzende  des  in  Straßburg  ansässigen 
,Ren6-Schickele-Kreises*,  Pierre  Klein,  vor 
zwei  Jahren  in  einem  Interview  der  .Welt*. 

Der  elsässische  Theologieprofessor  Ralph 
Stehly  spricht  von  der  .zahlreichsten  und  zu¬ 
gleich  bedrohtesten  deutschsprachigen  Min¬ 
derheit  Europas". 

Die  heutige  Misere  der  deutschen  Hoch¬ 
sprache  und  des  Dialekts  ist  ein  Produkt  der 
Geschichte,  ln  der  Vergangenheit  war  die 
einheimische  Sprache  Im  Elsaß  und  in  Ost¬ 
lothringen  immer  Streitpunkt  nationalisti¬ 
scher  Interessen. 

Als  das  Land  zwischen  Rhein  und  Vogesen 
durch  den  Westfälischen  Frieden  1648  an 
Frankreich  kam  (Straßburg  wurde  erst  1681 
annektiert),  sprach  man  im  nördlichen  Teil 


Der  Kommentar 


Die  Zeichen  stehen  auf  Sturm 


.Heit  Doktor,  das  Elsaß  ist  todkrank."  Das  El -  momentan  mehr  Interesse  am  Erhalt  der  Regio- 
sässerdilsch  wird  geopfert  für  den  Einheitsbrei  nalsprache  als  in  Bonn  bestehe.  Stolz  verweist 
der  .grande  nation".  Süß  und  ehrenvoll  sei  es.  der  Leiter  der  KuJturabteilung  des  Auswärtigen 
fürs  Vaterland  zu  sterben.  Immerhin  gehl  es  um  Amtes,  Dr.  Barthold  C.  Witte,  auf  die  Zusam- 
die  Ausrotnmg  der  deutschen  Muttersprache  menarbeit  mit  den  französischen  Stellen.  Der 
im  Elsaß  und  in  Ostlolhringen.  Rund  anderthalb  Bund  habe  es  ermöglicht,  daß  ganze  zwei  fl) 
Millionen  wären  betroffen.  Die  Zeichen  stehen  deutsche  Lehrer  im  Elsaß  unterrichten  könnten, 
auf  Sturm.  Da  ändert  es  auch  nichts,  wenn  die  Auch  habe  das  Goethe-Institut  in  Straßburg 
französischen  Schulbehörden  wieder  vermehrt  und  Colmar  Nebenftlstellen  eingerichtet. 
Deutschunterricht  anbieten.  Von  ein  paar  Natürlich  hat  die  Bonner  Regierung  Angst 
Mundartliedchen  abgesehen,  die  die  ganz  vor  den  Totschlagwortern  wie  .W'ilhelminis- 
Kleinen  trällern  dürfen,  wird  den  Schülern  das  mus"  und  .Hillerei".  Sie  muß  Rücksicht  auf  Iran- 
Deutsche  als  Fremdsprache  beigebracht.  Ge-  zösische  Empfindlichkeiten  nehmen.  Aus  histo- 
nauso  wie  sie  Englisch  oder  Spanisch  lernen  rischen  Gründen  kommt  für  sie  auch  nicht  die 
würden.  Damit  droht  eine  tiefgreifende  Verän-  Rolle  einer  Schutzmacht  in  Frage,  so  wie  es 
derung  der  europäischenSprachlandschaft.  die  Österreich  bei  den  Südtirolern  ist.  Nur.  wird 
Verlegung  der  Sprachgrenze  an  den  Rhein,  nicht  immer  von  deutsch-französischer  Freund- 
Und  dies  in  Zeiten  einer  Europaphoric. . So  wo/-  schalt  gesprochen 1 

len  die  Europa  bauen",  höhnt  Bruno  Wolff  vom  Die  EG.  was  macht  siet  Hier,  wo  es  um  den 
Autonomiste nblatt , Rot  un  Wiss".  Unlängst  war  Schutz  einer  Minderheit  geht,  wäre  sie  endlich 
ihm  in  Straßburg  unter  Verweis  auf  ein  Gesetz  einmal  gefordert.  Aufgabe  der  Bundesregie- 
von  194 5  eine  auf  deutsch  verfaßte  Todesan-  tung  könnte  es  sein,  diesen  Prozeß  ins  Rollen  zu 
zeige  für  seinen  verstorbenen  Vater  verwehrt  bringen. 

worden.  Gerettet?  Gerettet  wäre  das  Elsässerdeutsch 

Und  was  unternehmen  die  staatlichen  Stel-  aber  erst  dann,  wenn  es  als  gleichberechtigt 
len  deutscherseits ?  Ein  Mitglied  des  Straßbur-  neben  der  französischen  Staatssprache  aner- 
get  Rene-Schickclc-Kreises  meint,  daß  in  Paris  kann t  würde.  „n 


Stelle  im  Elsaß.* 

Deutsch  als  Fremdsprache?  Dies  erscheint 
d?n  -Elsässerditsch" -Verfechtern  doch  als 
völlige  Verkennung  ihrer  Ziele  und  als  Trep¬ 
penwitz  der  Geschichte.  Ihr  Traum  ist  die 
Zweisprachigkeit  und  der  Erhalt  der  regiona¬ 
len  Kultur.  Die  Behandlung  der  Hochsprache 
als  auswärtiges  Idiom  wäre  der  Tod  der  Mund¬ 
art.  Doch  für  viele  Schüler  zählen  viel  handfe¬ 
stere  Dinge.  So  dicht  an  der  Grenze  zum  Wirt¬ 
schaftswunderland  Baden- Württemberg  kann 
es  nur  von  Vorteil  sein,  deutsch  zu  sprechen. 
Schon  heute  verdienen  rund  48  000  Elsässer 
ihren  Lebensunterhalt  auf  der  rechten  Seite 
von  Vater  Rhein.  Uwe  Jauß 


